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Sehr geehrte Leserschaft! 
 
Die USA hat einen neuen Präsidenten, ihr die neue Ausgabe des Epilogs! Seid ihr 
neugierig und gespannt, welche Themen sich diesmal in der Schülerzeitung 
befinden, was Neues an der Schule und auch sonst so in der Welt passiert ist? 
Jeden Monat, jede Woche, ja sogar jeden Tag könnt ihr etwas Neues entdecken. 
Den neuesten Modefummel, den aktuellsten Song eurer Lieblingsband. Aber was 
wirklich  zählt ist die Veränderung! 
 
Doch was hat sich überhaupt geändert? Auf den nächsten Seiten werdet ihr in den 
Wandel der Zeit gesogen und mitgerissen in die spannenden Artikel. Ihr erfahrt, 
welcher „Modefummel“ früher modern war, was Mozart und Madonna gemeinsam 
haben, wie unsere Schule eigentlich früher aussah, und dann war da ja noch 
Obama... was meint der denn dazu? Und ihr?? 
In dieser Ausgabe haben wir auch die Schüler sehr miteinbezogen und sie nach ihrer 
persönlichen Zukunft befragt. 
 
Doch auch neben unserem Titelthema findet ihr in dieser Schülerzeitung ebenso 
wichtige Themen,  wie z. B. Liebe, Klassenfahrten oder die bevorstehende 
Weihnachtszeit. Denn natürlich darf auch innerhalb des Epilogs die Abwechslung 
nicht fehlen.  
Die Redaktion hatte bei der Arbeit an dieser Ausgabe sehr viel Spaß und wir hoffen, 
dass sich diese auch positiv auf die Leser auswirkt.  
Wir wünschen euch eine schöne und besinnliche Vorweihnachtszeit, ein tolles 
Weihnachtsfest und einen guten Rutsch ins neue Jahr 2009. 
 

 

Eure Epilog- Redaktion 
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Change - Yes, we can! 
(Quelle: www.barackobama.com) 

 
 
Was sich in der Wahlnacht vom 4. November 
2008 zugetragen hat, war fast schon filmreif. 
Tausende von Menschen strömen in einer 
langen Prozession zum Grant Park in Chicago; 
sie lachen aber wirken ernst, halten Schilder 
hoch. Die Spannung ist zu spüren, hier 
genauso wie im Rest der Welt, der per 
Fernsehgerät live zugeschaltet bei den USA zu 
Gast ist. Und was diese Welt zu sehen 
bekommt, ist ein Land im Ausnahmezustand: 
Leergefegte Straßen, Unzählige Menschen mit 
T-Shirts, Buttons und Schildern, die sich an 
zentralen Orten sammeln. Quer durch die 
Staaten melden die Wahllokale einen 
Rekordandrang. Später wird man wissen, dass 
es die höchste Wahlbeteiligung seit hundert 
Jahren ist. 
Als dann um fünf Uhr morgens 
mitteleuropäischer Zeit CNN als erstes den 
Namen des neuen Präsidenten verkündet, ist 
es einer der Momente, in dem die Wirklichkeit 
für eine kurze Zeit verschwimmt. Man sieht es 
den Gesichtern in Chicago an, aber auch auf 
den Bildern überall aus den USA ist es 
deutlich: Sie können nicht so richtig glauben, 
was gerade passiert ist, was dieser Moment 
bedeutet. Sie spüren nur, dass er Geschichte 
schreiben wird. “Yes, we did it”, als seien sie  
 
 

selbst erschrocken darüber, was sie an diesem 
Tag getan haben. Mit Tränen jubeln sie jetzt  
ihrem künftigen Präsidenten zu, dem Mann, 
der vor die Menge tritt und in dieser 
besonderen Nacht sagt:  
 
„Wenn es da draußen irgendjemand gibt, der 
noch zweifelt, dass Amerika ein Ort ist,  an 
dem alles möglich ist, der sich noch fragt, ob 
der Traum unserer Gründer heute lebendig ist, 
der Fragen zur Kraft unserer Demokratie 
aufwirft, hat heute eine Antwort bekommen. 
[...]  
Dies ist euer Sieg. Ich weiß, dass ihr das nicht 
einfach getan habt, um eine Wahl zu 
gewinnen. Und ich weiß, dass ihr das nicht für 
mich getan habt. Ihr habt es getan, weil ihr das 
gewaltige Ausmaß der vor uns liegenden 
Aufgabe versteht. Denn selbst wenn wir heute 
abend feiern, wissen wir, dass die 
Herausforderungen von morgen die größten 
unseres Lebens sind – zwei Kriege, ein Planet 
in höchster Gefahr, die schwerste Finanzkrise 
in einem Jahrhundert. [...]  
Es müssen neue Energien genutzt, neue 
Arbeitsplätze geschaffen und neue Schulen 
gebaut werden, auf Bedrohungen muss 
reagiert werden, und Bündnisse müssen 
erneuert werden. Die Straße vor uns wird lang 
sein. Unser Anstieg wird steil sein. Wir werden 
nicht in einem Jahr oder selbst in einer 
Amtszeit dort ankommen. Aber, Amerika, ich 
war nie hoffnungsvoller als heute abend, dass 
wir dort hinkommen werden. [...]  
Dieser Sieg allein ist noch nicht der Wandel, 
den wir anstreben. Er ist nur die Chance für 
uns, diesen Wandel herbeizuführen. Und das 
kann nicht geschehen, wenn wir zurückkehren 
zu der Art, wie die Dinge waren. Es kann nicht 
ohne euch geschehen, ohne einen neuen 
Geist des Dienstes, einen neuen Opfergeist. 
Daher lasst uns einen neuen Geist des 
Patriotismus entwickeln, der Verantwortung, 
bei der jeder von uns beschließt, 
einzuspringen und härter zu arbeiten und nicht 
nur nach uns selbst, sondern auch nach den 
anderen zu schauen.“  
 
Es ist die Leichtigkeit, mit der Obama den 
historischen Moment und gleichzeitig die 
großen Probleme der Zeit in eine Rede 
verpackt, die beeindruckt. Es ist die gekonnte 
Ansprache jedes einzelnen, die die Menschen 
so begeistert. Aber jetzt soll es nicht darum 
gehen, alles das zu wiederholen, was seit 
Tagen durch die Medien geistert. Natürlich ist 
die Wahl eines Afro-Amerikaners zum 44. 
Präsidenten der USA ein Symbol. 
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 Natürlich ist die Wahl historisch. Es ist 
allerdings nicht die Hautfarbe allein, die diese 
Wahl besonders macht. Es geht auch darum, 
welche Eigenschaften Obama mitbringt und 
vor allen Dingen darum, was das für ein 
Amerika ist, das ihn gewählt hat und wie sich 
der Rest der Welt vor und nach der Wahl 
verhalten hat. 
 
Die Wahl Obamas zum Präsidenten ist 
deshalb außergewöhnlich, weil sie so deutlich 
für einen Kandidaten entschieden wurde, der 
noch vor etwas mehr als einem Jahr nahezu 
unbekannt war, dem niemand im Ausland das 
Amt des Präsidenten zugetraut hätte und der 
kein Programm anbietet, das sich wesentlich 
von dem der anderen demokratischen 
Kandidaten im Vorwahlkampf unterscheiden 
würde. Trotzdem ist ein so erdrutschartiger 
Sieg verbunden mit einer weltweiten Euphorie 
bei keinem der anderen Demokraten 
vorstellbar.  
 
Um zu erklären, wie es zu den Geschehnissen 
dieser Wahlnacht am 4. November 2008 
kommen konnte, reicht es nicht, die Figur 
eines afroamerikanischen Sozialarbeiters aus 
Hawaii anzuschauen. Es reicht auch nicht 
einfach einen überfälligen Regierungswechsel 
als Antwort heranzuziehen. So groß der 
Freundentaumel, so deutlich die Wahl auch 
war, es ist diese Selbstverständlichkeit des 
Wahlsieges, die so erstaunlich ist. Es scheint 
so, als hätte kein Weg an Obama 
vorbeigeführt, auch wenn im Vorfeld immer 
von einem Kopf-an-Kopf-Rennen gesprochen 
wurde. Wie selbstverständlich reihte sich halb 
Hollywood hinter dem 
Präsidentschaftskandidaten ein, engagierten 
sich Menschen unterschiedlicher Herkunft, 
Religion, gesellschaftlicher Schicht und 
unterschiedlichen Alters in seiner Kampagne, 
spendeten oder gingen von Tür zu Tür, um für 
Stimmen zu werben. Politische Beobachter 
kommentierten dies am Anfang noch recht 
spöttisch, nannten die Begeisterung 
„Obamania“.  
Desto länger die Kampagne aber dauerte, 
desto absehbarer die breite Zustimmung für 
Obama wurde und desto mehr öffentliche 

Personen wie Schauspieler, Wissenschaftler 
und Politiker sich für Obama aussprachen, 
desto klarer wurde, dass hier etwas 
Grundlegendes mit im Spiel war. Tatsächlich 
ist Obamas Sieg nur deshalb möglich 
gewesen, weil das Land schon vorher im 
Umbruch war. Der „Change“, den Obama 
immer wieder versprochen hat, ist schon längst 
im Gang. Bei dieser Wahl ist er nur nach 
außen hin sichtbar geworden. 
 
Noch vor rund zehn Jahren wäre eine 
Kandidatur Obamas ein Witz gewesen. Es  
hätte sich der gleiche Mann mit den gleichen 
Ideen um das Oval Office bewerben können 
und wäre nur in der langen Liste vergeblicher 
Präsidentschaftsanwärter verschwunden. Es 
war die Zeit der Neunziger, geprägt von der 
Aufbruchsstimmung nach dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion. Eine Zeit, in 
der auch mal „das Ende der Geschichte“ 
verkündet wurde. Es war die Zeit, in der US-
Präsident Clinton eine boomende 
amerikanische Wirtschaft verwaltete und 
abends auf Staatsbesuch in Prag in einer 
Kneipe das Saxophon rausholte.  
Das Internet trat seinen Siegeszug an und 
schuf vollkommen neue Möglichkeiten der 
Kommunikation aber auch der 
Informationsbeschaffung. Die Welt rückte 
zusammen und schaute zufrieden zu, als der 
israelische Premier Rabin und der PLO-Chef 
Arafat sich auf dem Rasen vor dem Weißen 
Haus die Hand gaben und mit der 
Unterzeichnung der Osloer Abkommen einem 
Frieden im Nahen Osten näher denn je waren.  
Dann aber kam der Krieg in Jugoslawien, das 
Platzen der Dotcom-Blase und die Erkenntnis, 
dass mit dem Ende des Kalten Krieges nicht 
alles einfacher und automatisch besser würde. 
Spätestens mit den Anschlägen vom 11. 
September und den politischen Folgen war die 
Welt eine andere geworden. Der aus der 
Bezwingung des Kommunismus erwachsene 
Großmut wich der Ernüchterung, dass auch 
die USA verletzlich sind. Und während 
amerikanische Soldaten in Afghanistan und 
den Irak einmarschierten, trat das 
sozialistische China der WTO bei und 
verdreifachte im Vergleich zum Anfang der 
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Neunziger sein gesamtes BIP. Mit 
gravierenden Konsequenzen für die USA. 
Allein zwischen 2004 und 2005 wurden mehr 
als 800.000 Arbeitsplätze aus den Vereinigten 
Staaten in Länder mit geringeren Lohnkosten 
transferiert.  Der amerikanische 
Einzelhandelskonzern Wal-Mart lässt 
mittlerweile ausschließlich in China 
produzieren. 

(Quelle: 
http://www.austinchronicle.com/binary/ab2e/cols_ventura-
39636.jpeg) 
 
In dieser Zeit ist das Schlagwort der 
Globalisierung unendlich oft wiederholt und mit 
den USA in Verbindung gebracht worden. 
Sicher, Amerika hat die Welt verändert, aber 
die Welt auch Amerika. Heute befinden sich 
die USA in zwei asymetrischen Kriegen, 
stehen vor einer Rezession, haben 
außenpolitisch jeden Vertrauenskredit 
verspielt. Russland befindet sich auf dem Weg 
zu einer ernstzunehmenden Energie- und 
Militärsupermacht, China holt auf allen 
Gebieten auf und wird die USA schon bald 
überflügeln. Die Schwellenländer werden 
immer mächtiger und verlangen danach, ihre 
wirtschaftliche Bedeutung in politische Macht 
umzumünzen. Das Öl wird knapper, neue 
Ressourcen müssen her, das Klimaproblem 
des Planeten muss unter Kontrolle gebracht 
werden. Im Nahen Osten regiert die als 
Terrororganisation eingestufte Hamas den 
Gazastreifen und ein Frieden mit Israel scheint 
nicht in Sicht. Die Zeit ist eine ganz andere als 
damals, als George W. Bush zum ersten mal 
zum Präsidenten gewählt wurde. Und solche 

Veränderungen gehen an einer Gesellschaft 
nicht spurlos vorbei. 
 
Als Seismograph für gesellschaftliche 
Entwicklungen lohnt es sich immer, die Kultur 
eines Landes anzuschauen. Gerade die 
amerikanische Unterhaltungsindustrie ist 
bekannt für ihre actionlastigen Blockbuster 
oder idealistisch-naiven Moral-Märchen. 
Hollywood hat aber eine Entwicklung erfahren, 
die nur allzugut in den Kontext passt. Unter 
dem Eindruck der letzten Jahre ist es 
erstaunlich nachdenklich und ernst geworden. 
Es wurden Tabus gebrochen und komplexe 
Geschichten erzählt, wie es zehn Jahre vorher 
nicht möglich gewesen wäre. Noch nie, außer 
in den Sechzigern, war Hollywood so politisch. 
2006 kam der Film “Babel” mit Brad in die 
Kinos, in dem auf sehr komplexe Weise 
mehrere Handlungsstränge rund um die Welt 
ineinander laufen und damit eindrucksvoll 
zeigen, wie vernetzt die globalisierte Welt ist. 
Vor allen Dingen ist in den Film jeder 
Handlungsstrang gleichberechtigt, der des 
Film-Amerikaners ist gleichbedeutend mit dem 
des Film-Mexikaners oder -Marokkaners. 
Der Amerika-Zentrismus bricht auf, die USA 
werden eine Nation unter vielen, gleichzeitig 
werden die Zusammenhänge zwischen der 
US-Außenpolitik, dem Ölgeschäft und 
Terrorismus wie in “Syriana” (2005) für ein 
Kinopublikum aufbereitet. Kritik wird offen 
geübt. In einer Mammutproduktion mit Robert 
Redfort, Meryl Streep und Tom Cruise (“Von 
Löwen und Lämmern”, 2007) steckt 
Medienkritik und die Botschaft, wie wichtig 
politisches Engagement jedes Einzelnen ist, 
um die Probleme eines Landes zu lösen. 
Während die einen Filmemacher nun dunkle 
und tiefgründige Geschichten erzählen, die am 
Ende eines sehr politische Aussage haben, 
reißen die anderen traditionelle Bilder vom 
Sockel. In “Brokeback Mountain” werden 
Cowboys plötzlich homosexuell, in Filmen wie 
“Der stille Amerikaner” oder “Der gute Hirte” 
sind Amerikaner die Bösen, wobei aber Gut 
und Böse verschwimmen und nicht mehr klar 
greifbar sind. 
 
Die Unterhaltungsindustrie liegt viel näher an 
der Stimmung und den Gedanken der 
Bevölkerung als sonst eine Branche. Die 
Politik hätte schon eher diesen Trend 
aufgreifen müssen. So gingen die 
Republikaner in ein Präsidentschaftsrennen 
wie in jedes vorher auch, mit der gleichen 
Strategie, den gleichen Ideen. Sie setzten auf 
das traditionelle Amerika, das immer noch 
groß ist, aber längst nicht mehr den größten 
Teil ausmacht. Sie haben den Wandel nicht 
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bemerkt und wurden dafür abgestraft. Das 
Amerika in einigen Jahren wird von den 
“Minderheiten” dominiert werden, die dann 
zusammen die Mehrheit der Bevölkerung 
stellen. Die Formel des weißen “Klemptners 
Joe” als Personifikation Amerikas stimmt nicht 
mehr. Das neue Amerika ist viel zersplitterter, 
pluralistischer und sehnt sich deshalb nach 
einer einenden Figur. 
 
Deshalb hatte es rückblickend  gar nicht 
anders kommen können. Die USA befinden 
sich wie die gesamte Welt in einem 
grundlegenden Wandel, der jetzt immer mehr 
in eine qualitative Änderung umschlägt. Die 
Amerikaner suchten nach einer neuen Rolle 
und einer neuen Identität, nach einem neuen 
Ausdruck und Gesicht des Wandels. Und sie 
haben es in Barack Obama gefunden. Das 
beruhigende Gefühl eines Aufbruchs und 
Neufanfangs hatte 2004 der demokratische 
Präsidentschaftskandidat Kerry nicht bieten 
können. Das konnten Hillary Clinton oder John 
McCain dieses Jahr auch nicht. Sie wirken im 
Vergleich wie Kandidaten aus einer anderen 
Welt, einer längst vergangenen Zeit. 
 
Eigentlich haben die Amerikaner in dieser 
Nacht nicht Barack Obama gewählt, sondern 
ein neues Selbstverständnis, mit dem sie der 
Zeit und ihren Problemen begegnen wollen. 
Das Amerika der letzten Jahre wirkte wund, mit 
einem gerade hysterisch anmutendem 
Präsidenten an der Spitze. Ihre Macht 
schwindet auf fast allen Bereichen, die 
Weltgemeinschaft wird multipolar. Und so 
sehnt sich in der zerissenen Welt auch 
zunehmend die Bevölkerung rund um den  
Globus nach einer Figur, an der sie sich 

orientieren kann. Barack Obama wird und 
muss der erste “Weltpräsident” sein, der mit 
seiner Fähigkeit bei Streitigkeiten einen 
Konsens zu finden, in Zukunft die Regierungen 
zu den notwendigen Diskussionen und 
Abkommen animiert. 
Denn was sich im November unter dem Titel 
des “Weltfinanzgipfels” versammelt hat, war 
nichts anderes als eine globale Krisensitzung 
zum Thema Finazpolitik. Die Regierungen der 
Welt haben langsam verstanden, dass es in 
einer globalisierten Welt nur gemeinsame 
Lösungen für die drängenden Probleme geben 
kann. Nun muss dies auch in die Tat 
umgesetzt werden, sei es im Bereich der 
Finanzmärkte, des Klimaschutzes oder der 
Entschärfung von Krisen. 
 
Es wird jetzt nicht alles automatisch besser. 
Aber zumindest haben die Amerikaner einen 
Präsidenten gewählt, der den Zeitgeist 
versteht; einen hochintelligenten, 
charismatischen Brückenbauer, der bei allem 
Führungsanspruch Amerikas trotzdem auf 
Multilateralismus setzt. Obama hat im 
Wahlkampf Qualitäten bewiesen, die er nun 
dringend brauchen wird: Die Fähigkeit unter 
starkem Druck die Nerven zu behalten, die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit auch mit 
Gegnern und den starken Willen Veränderung 
mit entsprechender Tatkraft zu begegnen. 
Natürlich wird Obama enttäuschen. Die 
Erwartungen, die alle Welt an ihn richtet, sind 
übermenschlich. Aber bereinigt von den 
Heilserwartungen hat Obama die notwendigen 
Fähigkeiten, um trotzdem ein großer Präsident 
zu werden in einer Zeit, in der sich Amerika 
und die Welt im Wandel befinden. 

 
Jan Meder  

 

(Quelle: http://www.welt.de/multimedia/archive/00699/Obama9_DW_Vermischt_699111g.jpg 
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Die „Kindheit“ des Lessing-Gymnasiums  
 
„Finde etwas über die Geschichte des Lessing-
Gymnasiums heraus.“ Als ich diesen Auftrag 
bekam, dachte ich zuerst, dass das ja 
eigentlich einfach sein müsste. Aber das war 
es dann doch nicht. Egal, wo ich suchte, 
nirgendwo fand sich etwas… erst als ich dann, 
der Verzweiflung nahe, zu Frau Leopold ging, 
kam das Ganze ins Rollen. Ich bekam eine 
Schülerzeitung über das 10jährige Jubiläum 
von ihr und hatte somit eine super 
Informationsquelle.  
Dazu habe ich dann auch noch einige Lehrer 
interviewt, was sich ihrer Meinung nach am 
LGN verändert habe. 
 
Das Lessing-Gymnasium war nie nur das 
Lessing-Gymnasium, sondern schon von 
Anfang an zusammen mit der Realschule 
Friedrichsgabe  das Schulzentrum Nord.  
Was mich dann doch überrascht hat, ist, dass 
das Schulzentrum Nord noch gerade mal 
30 Jahre alt ist.  
Anfang des Schuljahres 1973/74 der 
spektakuläre Beginn. Gerade mal 201 Schüler 
sollten in 7 Klassen als Grundlage für das, was 
noch kommen sollte,  unterrichtet werden. Als 
„Nordklassen“ bezeichnet wurden sie bis zum 
Umzug im Schulzentrum Süd unterrichtet. Die 
Leitung übernahm Herr Splittstößer, welcher 
diese eigentlich nur übergangsweise leiten 
sollte. Geblieben ist er dann doch etwas 
länger. Das klingt bis jetzt vielleicht alles noch 
ganz schön, aber das war es leider nicht.  
Schlagzeilen wie “Schulzentrum Nord wird 
nicht fertig“ stachen einem in der Tageszeitung 
ins Auge. 
Die Parteien schoben sich gegenseitig die 
Schuld zu, dabei war kein Fehler in der 
Planung, sondern in der Durchführung 
vorhanden. „Der moorige Untergrund machte 
eine Pfahlgründung notwendig, außerdem 
arbeiteten die beauftragten Firmen, […] die 
Fassadenbaufirma, in ungebührlich 
langsamem Tempo.“ Berichtete die 
Schülerzeitung 1985 über die 
Baumaßnahmen.  
Doch es ging voran, sodass am 11. Juni 1975 
das Richtfest gefeiert werden konnte. 
Die 20 Stammklassen, jeweils zwei Biologie-, 
Physik- und Chemieräume, das Sprachlabor 
und die zwei Hörsäle, konnten letztendlich am 
3. November 1975 bezogen werden. Die 
schwere Geburt des Schulzentrums Nord war 
endlich erfolgt. 
Und das Lessing-Gymnasium wuchs, wie ein 
jedes Kind es tut. Zu der Anfangsschülerzahl 
kamen anfangs ca. 46 Schüler pro Jahr dazu, 
bis im Jahre 1979 die ersten beiden stolzen 

Abiturienten das Gymnasium nach erfolgreich 
bestandener Prüfung verlassen konnten. Die 
beiden waren überdurchschnittlich gut, sodass 
sie ihr Abitur ein halbes Jahr vorverlegten.  
1980 folgten dann auch die 33 anderen 
Schüler, die alle mehr oder weniger erfolgreich 
bestanden hatten. 
Doch nicht nur von der Schüleranzahl wuchs 
das Gymnasium weiter, auch von der Größe. 
Was anfangs auf die Schüleranzahl angepasst 
war, reichte plötzlich vorne und hinten nicht 
mehr aus. Es wurden sogenannte 
„Wanderklassen“ eingeführt. Die Schüler 
dieser Klassen hatten immer in den Klassen 
Unterricht, in denen gerade keine andere 
Klasse war.  Und nicht nur da gab es 
Probleme. Für die gesamte Schülerschaft gab 
es gerade mal ein Gymnastikraum, sodass die 
Schüler des öfteren nach draußen gescheucht 
wurden. Eine andere Lösung des Problems 
war es, den Unterricht in die nahegelegene 
Heidberghalle zu verlegen.  
Die Schülerzeitung schrieb damals zu diesem 
Thema: „Der Weg dorthin barg allerdings 
diverse Gefahren in sich: Wir mussten die gut 
befahrene Waldstraße überqueren (teilweise 
nahmen uns die Lehrer im Auto mit, um dieser 
Gefahr vorzubeugen) Auch war es gar nicht so 
sicher, ob wir die Halle erreichen würden. In 
unserer Unlust, die Strecke zu bewältigen, 
zumindest ein wenig Tribut zu zollen, rasteten 
wir an der nächsten Eisdiele.“ Ja, die Schüler 
von damals waren schon nicht doof; 
Dem Ganzen wurde am 18. Mai 1977 ein Ende 
gesetzt. Die Moorbekhalle wurde als 
Dreifeldhalle eingeweiht und mit ihr kam auch 
der größte Skandal des Lessinggymnasiums. 
Ein riesiger Riss in einem Holzträger legte die 
Halle still. Zum Glück konnte der Schaden für 
50.000 DM ausgebessert werden und 1983 
wurde die Halle um das Doppelte vergrößert. 
Sie wurde somit die größte Schulsporthalle 
Schleswig- Holsteins und ist es auch noch. 
 
Viel verändert hat sich seitdem nicht mehr. In 
einem Interview mit Frau Füllgraf meinte diese, 
dass das Einzige, was sich verändert habe, 
das Lehrerkollegium sei und es insgesamt 
auch ruhiger geworden sei. Insgesamt haben 
wir jetzt 702 Schüler, die auf 23 Klassen und 
dem 12. und 13. Jg. aufgeteilt sind.  
Momentan wandelt sich das LGN jedoch 
wieder. Die Profiloberstufe wurde eingeführt, 
die Mensa gebaut. Wir dürfen gespannt sein, 
was uns hierbei erwartet.  

Nicola Hansen 
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Mode  
 

 
 
 

 
 
Ja, die gute alte Mode. Jeder kennt sie, jeder 
muss irgendwie mit ihr zurechtkommen, aber 
was ist eigentlich „Mode“? 
 
Mode im eigentlichen Sinne benennen wir 
heutzutage mit „Lifestyle“. Wird das Wort 
„Mode“  gebraucht, dann wird es synonym für 
Kleidermode benutzt, d. h. spricht man heute 
von Mode, dann meint man die Kleidermode, 
die Art, wie man sich anziehen sollte, um 
„trendy“ zu sein.  
 
Was heute Trend ist, ist morgen schon wieder 
Schnee von vorvorgestern und morgen ist 
dieser erneut im Kommen, denn vorgestern 
war es schon Trend gewesen. Oder so!   
Also, wer kann da noch den Überblick 
behalten? Wohl niemand. Um nicht modisch 
total daneben zu liegen, gibt es sogenannte 
Modeklassiker. Mit diesen Kleidungsstücken 
kann man eigentlich nichts falsch machen, 
oder doch? 

Aber was sind Modeklassiker? Und was sind 
Trends und wo liegt der Unterschied zwischen 
Trend und Klassiker? Wer bestimmt 
überhaupt, was Trend ist und was Klassiker 
wird und überhaupt, warum ist Mode so 
wichtig? 
 



���	
��	�
���	
��	�
���	
��	�
���	
��	�
� �� �
�

 
��� �� �� ���������� �� �� �� �� �� �

 
Wie jeder weiß, ist das berühmte „kleine 
Schwarze“ ein Modeklassiker. Mit diesem Kleid 
kann man eigentlich nie falsch liegen, es sei 
denn, man trägt es im Untertagebau. Aber was 
macht so ein „Klassiker“ aus? Kurz gesagt, 
zum Klassiker wird jedes Kleidungsstück, 
welches über den Trend hinaus noch als schön 
angesehen wird, wie das „kleine Schwarze“. 
Somit kommen wir zum Trend: Ein Trend ist 
eine Modeerscheinung, die nur einige Wochen 
oder Monate andauert und danach empfindet 
man diese Klamotten als „uncool“, z. B. der 
Trend, Sandalen mit Tennissocken zu tragen 
(Herrenmode 2007). 
 
Um auf die Frage zurückzukommen, wer 
darüber entscheidet, was nur Trend bleibt und 
was zum Klassiker wird: An und für sich 
entscheiden wir darüber, was für uns dann 
zum zeitlosen Klassiker wird. Klar gibt es 
große „Modetiere“ in der Fashion-Branche, die 
in ihren Hochglanzmagazine einem einreden, 
was gut und modisch ist, aber wie Oscar Wilde 
einst sagte: "Wissen Sie, Phipps, Mode ist das, 
was man selber trägt. Geschmacklos ist das, 
was andere tragen." 
 

 

 
 
Wenn wir danach leben würden, gibt es so 
etwas wie „unstylisch“ doch gar nicht, oder? 
Leider ist es in Wirklichkeit nicht so, denn wie 
bereits erwähnt, setzen bestimmte Leute 
Trends/Mode, It-Girls, Stilikonen oder auch 
Stars. Diese Trends/Mode werden von 
Modefirmen übernommen und dann in 
Hochglanzmagazinen für uns 
Ottonormalbürger zugänglich gemacht. 
Deshalb wird es immer ein festes Bild geben, 
was wir als „Mode“ ansehen. Damit ist es 
vorherprogrammiert, dass man dich auch mal 
als „unmodisch“ bezeichnet, wenn du etwas zu 
eigenes trägst. Aber was nutzt uns Mode, denn 
wie Giorgio Armani bereits sagte: "Der Stil ist 
der Mode überlegen. Er lässt sich von der 
Mode anregen und greift ihre Ideen auf, ohne 
sie ganz zu übernehmen. Niemand mit 
Stilbewusstsein würde seine Art, sich zu 
kleiden, nur um der Mode willen radikal 
ändern. Was Stil von Mode unterscheidet, ist 
die Qualität."  
 
Quellen:  
http://de.wikipedia.org/wiki/Mode, 
http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/1a/1913-
Dictates-of-Fashion-Calvert-Life-cartoon.png 
http://www.textually.org/textually/archives/images/set2/gq-
cover.jpg 
http://thebosh.com/upload/2008/04/01/kristen_bell_cosmo
politan_magazine_may_2008/Kristen%20Bell%20Cosmop
olitan%20Magazine%20May%202008.jpg 
http://www.modewichtig.com/images/start_mode_wichtig.gi
f

Thuy Linh Nguyen  
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Mode im Wandel 

  
Die Mode, so sagt man, ist eine Zeitströmung, 
die parallel zur Weltgeschichte durch die 
Gesellschaft fließt. Dass dies der Fall ist, zeigt 
sich in der Entwicklung und Veränderung der 
Mode des vergangenen Jahrhunderts. Hier 
sind u. a. die Befreiungsversuche der Frauen, 
die Einflüsse der Kriege, das Aufbegehren der 
Jugend und andere Entwicklungen deutlich 
erkennbar. Ferner kann man die Mode als 
Spiegelbild der Gesellschaft bezeichnen. (nach 
http://www.lifta.de/pdf/forum_2-05.pdf, 
08.10.08) 
 
Geschichtlich gesehen, kann die Mode einem 
viel über den Stand, das Herkunftsland und die 
Zeitepoche der historischen Person aussagen. 
Deshalb ist Mode ein wichtiger Faktor für die 
Historiker. Mit diesem können sie u. a. 
bestimmen, aus welcher Zeit die Person 
kommt, welcher Schicht sie angehörte oder 
allgemein eine Aussage über die 
gesellschaftliche Lage treffen.  Außerdem kann 
man Mode als beschreibendes Element für die 
Einteilung der Zeitepoche sehen, da jede 
Epoche durch einen bestimmten Kleidungsstil 
stark geprägt ist. 
 
Jede Epoche hat ihre ganz eigene und 
spezielle Kleidungsmode. Natürlich kann diese 
je nach Land, sozialer Schicht und Geschlecht 
variieren, doch im Prinzip lässt sich ein 
charakteristisches Kleidungsmerkmal 
feststellen, welches in allen Varianten 
vorhanden ist. In jeder Epoche war die 
Kleidung ein Statussymbol, d. h. man konnte 
die Person aufgrund ihrer Kleidung in ihre 
soziale Stellung und ihren Beruf einordnen. 
Heute jedoch ist Mode vor allem das Mittel, um 
seine Persönlichkeit und Einzigartigkeit 
darzustellen. Außerdem ist sie der Ausdruck 
für einen bestimmten Lebensstil. 

Wie die Karikatur auf lustige Weise zeigt, wird 
unsere Unterwäsche immer kürzer und somit 
wohl auch unsere Kleidung. Aber wer denkt, 
dass wäre eine Neuentwicklung, der irrt sich.  
Die Ägypter zeigten uns bereits um 
3000 v. Chr., dass manchmal weniger mehr ist. 
Ihre Kleidung bestand damals meist nur aus 
einem Lendenschurz oder einem knielangen 
Rock aus weißem Leinen. Der Oberkörper war 
meist unbekleidet. Höhere Frauen hatten 
Kleider getragen. Das feinste ägyptische 
Leinen war so fein gewoben, dass der Stoff 
durchsichtig war. Das berühmteste 
Kleidungsstück der Ägypter war wohl das 
hautenge, knöchellange Kleid. Dieses Kleid 

wurde nur zu Festen 
getragen und betonte 
die Figur. Außerdem 
wurden die Götter 
immer in diesen 
Gewändern abgebildet. 
Daraus schlossen 
Wissenschaftler, dass 
das Kleid  die 
Fruchtbarkeit der 
Frauen symbolisierte.  
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Auf diesem Bild 
sind zwei Götter 
dargestellt, die das 
besagte Kleid 
tragen. Da sie 
Götter sind nd 
somit eine hohe 

Stellung 
innehaben, sind 
ihre Kleider aus 
dem feinsten 
Leinen. Und wie 
man hier schön 
erkennen kann, 
war das Kleid 

wirklich  durchsichtig. 
  
Im Laufe der Jahrhunderte wurden die 
Menschen „verklemmter“, die Kleidung wurde 
geschlossener und voluminöser, sodass man 
den „menschlichen Körper“ gar nicht mehr 
erkannte. Es wurde geschummelt, versteckt, 
hervorgehoben.  
 
Im 12. Jh. glichen die 
Kleider der Männer denen 
der Frauen. Sowohl 
Männer als auch Frauen 
trugen einen langen 
Rock, ähnlich einer 
Tunika, und darüber 
einen Mantel.  
 
 
 
 

Mitte des 16. Jhs. 
war es für Frauen 
schick, sich durch 
Mieder die Taille 
abzuschnüren, um 
dadurch eine 
Wespentaille zu 
formen. Der Rock 
wurde mit dem so 
genannten Reifrock 
in Form gebracht. 
Die gesamte 
Kleidung war sehr 
voluminös und wie 
man an dem 
rechten Bild 

erkennt, erkennt man nämlich nichts – vom 
menschlichen Körper. Das Kleid hat durch sein 
Volumen den Körper überlappt und man sieht 
nur noch das Kleid an sich. Wie man sich 
vorstellen konnte, waren solche Kleider sehr 
unbequem und schränkten die 
Bewegungsfreiheit erheblich ein. 
 

Ein Kleidungsstück hinderte einen sogar 
daran, sich hinzusetzen: "Cul de paris“ (frz. 
Pariser Hinter). Wie sagt man so schön, wer 
schön sein will, muss leiden… 
 

 
Im 19. Jh., nach 

unzähligen 
Todesfälle wegen 
des Mieders 
(Schwindsucht) und 
Beschwerden, sich 
hinsetzen zu 
wollen, kamen die 
„Reformkleider“, die 

mehr 
Bewegungsfreiraum 
zuließen. Von nun 
an wurden die 
Klamotten immer 
praktischer und 
„legerer“. Bald 
trugen sogar 

Frauen Hosen! 
  
Die Erfindung der Strumpfhose förderte den 
kurzen Rock in den 60er Jahren. Ein weiterer 
Etappensieg, der zum jetzigen Kleidungsstil 
des „Kaum-Noch-Etwas-Tragens“ führte, war 
das Einführen des Bikinis durch den 
Modeschöpfer Louis Réard im Jahre 1946. 
Erstmals sorgte dieser flotte Zweiteiler für 
Aufruhr, aber man kann sagen, dass die 
Erfindung dieses Zweiteilers eine bedeutende 
Rolle spielte für unsere jetzige Freizügigkeit 
und weibliche Emanzipation.  
Zusammenfassend ist zu sagen, dass die 
Mode sich mit der Zeit stark gewandelt hat. Es 
gab Kleidung in aller Formen, Längen und 
Farben.  
 
 
UND der Trend 2008:  Beerenfarben ist ein 
MUSS!!!! Egal ob als Kleid, Hose, Hut, 
Schminke oder Schuhe, wer heute kein 
beerenfarbiges Trendteil hat, sollte sich 
unbedingt eins zu legen, denn so schöne 
Farben darf man sich nicht entgehen lassen. 
�   
 
 

Quellen: 
http://modelexikon.de/index.htm 

http://alt.school-scout.de/CareLine_14437.cfm 
http://de.wikipedia.org/wiki/Bikini#Geschichte_des_Bikini 

 
Thuy Linh Nguyen 
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Frau im Wandel der Zeit 
 

  
Der Alltag einer Frau bestand nicht immer 
schon aus Shoppen, Arbeiten, Essenkochen 
und Kindererziehen. Früher sah alles ganz 
anders aus: 

 
 
Beginnen wir mit der Frau in der Steinzeit . Zu 
dieser Zeit hatte die Frau nicht besonders viele 
Aufgaben, doch waren die von großer 
Bedeutung. Sie mussten nämlich das Lager 
und das Feuer beschützen, während die 
Männer auf der Jagd waren. Aber auch die 
Frauen trugen was zu dem Essen bei: Sie 

pflückten, wenn die Männer mal nicht auf der 
Jagd waren, mit den Kindern zusammen 
diverse Beeren und Früchte. 
 
Weiter geht es mit dem Status der Frau in der 
Antike . Freiheit für die Frauen war zu dieser 
Zeit nicht die Rede. Der größte Unterschied 
zwischen dem Mann und der Frau war die 
Bildungsmöglichkeit und die Erziehung 
gewesen. Denn der Frau war es nicht erlaubt, 
eine Schule zu besuchen. So lernte sie ihre 
Aufgaben und alles Wichtige für ihr Leben von 
ihrer Mutter zu Hause, nämlich die Tätigkeiten 
des Haushaltes. Auch hatte sie nicht das 
Recht, jemanden aus Liebe zu heiraten, denn 
sie wurde verheiratet. Und das meistens in 
dem Alter von 13 bis 14 Jahren. Die Ehe 
wurde zu dieser Zeit vollzogen, damit die Frau 
für Nachwuchs sorgen konnte. 
 
Kommen wir nun zu der Frau im Mittelalter . 
Hier war man der Meinung, die Frau sei 
erschaffen worden, um sich dem Mann zu 
unterwerfen. Die Frauen waren dem Mann 
körperlich und geistig unterlegen. Denn die 
Frau galt als minderwertig. Die Sexualität in 
der Ehe war immer noch nur eine Verpflichtung 
(für die Frau), um für Nachwuchs zu sorgen. 
Ihre Aufgaben bestanden darin, sich um den 
Haushalt zu kümmern, denn außerhalb des 
Hauses hatte die Frau keine Rechte. Sie hatte 
keine Meinungsfreiheit und durfte auch an 
Versammlungen nicht teilnehmen. Doch nicht 
alles war so negativ für die Frau, sie bekam 
nämlich Anerkennung, wenn sie den Mann und 
die Kinder gut versorgte. 
 
Im 18. Jahrhundert  hatte es angefangen, sich 
etwas für die Frau zu verändern. Sie wollten 
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nämlich für ihre Rechte kämpfen und zeigten in 
der Französischen Revolution ihre  
Tatkräftigkeit. Frauen hatten zu der Zeit immer 
noch keine eigenen Freiheiten und es wurde 
den Frauen immer noch untersagt, selbst Geld 
zu verdienen. Somit war es die Aufgabe der 
Frau, ihre Kinder zu erziehen und es ihrem 
Mann so angenehm wie möglich zu machen. 
Doch verheiratete Frauen führten meistens ein 
besseres Leben als die Frauen, die nicht 
verheiratet waren. Eine nicht verheiratete Frau 
galt als sozial nutzlos und wurde häufig 
verachtet. Die Frau konnte nie ihr eigenes 
Leben führen, denn schon als Tochter war sie 
ihrem Vater unterworfen, sie hatte sich nach 
seinem Willen zu richten.  
 

Frauen im 19. Jahrhundert  wünschten sich 
mehr Bildung für die Mädchen. Doch Mädchen 
auf eine Schule zu schicken, kam für viele 
Familien nicht in Frage, weil die Ausbildung 
der Söhne an erster Stelle stand und somit 
kein Geld mehr für die Weiterbildung der 
Töchter zur Verfügung stand. Und so blieb es 
dabei, dass die Frauen nicht die Möglichkeit 
hatten, ihre politische Meinung zu äußern. 
Doch das Selbstbewusstsein der Frau oder wie 
man sie früher auch nannte: „ des schwachen 
Geschlechts“, entwickelte sich immer mehr. 
Die Frau begann mit ganzer Kraft zu 
versuchen, selbstständige Wege zu gehen, 
was nicht immer ohne Bestrafung ausging. 
 

Frauen in  der Zeit des Nationalsozialismus . 
Es hatte sich für die Frau nichts verändert, da 
das nationalsozialistische Frauenbild eigentlich 
kein Frauenbild, sondern ein Mutterbild war. 
Doch die Frauen hatten etwas erreicht: Im 
November 1937 wurde die Frauenarbeit 
freigegeben, sie verdienten aber nur etwa 
75 % des Männerlohnes und ihre 
Aufstiegschancen waren wesentlich geringer. 
Trotzdem konnte die Frau keine eigenen 
Entscheidungen treffen und eignete sich nur 
als Ersatz in Notzeiten. Auch in der Bildung 
wurde die Frau eingeschränkt, der Unterricht 
umfasste Säuglings- und Krankenpflege, 
Handarbeit und Hausarbeit. Das heißt, 
brauchte der Staat Arbeitskräfte, musste die 
Frau bereit sein. Gab es genug Arbeitskräfte 
so musste die Frau sich damit abfinden, wieder 
zu Heim und Herd zurückgeschickt zu werden. 
 

 
 
(Karikatur: „Die gelehrte Frau“) 
 
Nun kommen wir zu dem Frauenbild heute . 
Wie man sieht, haben die Frauen heute sehr 
viel mehr Rechte als die Frauen früher. Die 
Frau heute ist ziemlich aktiv, selbstständig und 
verdient meist ihr eigenes Geld, ganz egal, ob 
sie verheiratet ist oder nicht. Sie ist endlich 
gleichgestellt mit dem Mann. Die 
Verwirklichung des Frauenwahlrechts war ein 
wesentlicher Schritt zur Gleichberechtigung. 
Es ist nun möglich, dass die Frauen studieren 
und fast jeden Beruf ausüben können. Dies 
nutzen die Frauen auch aus. Denn die Frau 
heute kann eine Karrierefrau, eine Mutter und 
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eine Ehefrau sein. Auch ist die Frau nicht mehr 
in dem Sinne von Ihrem Vater abhängig, dass 
er für sie den Ehemann aussucht und 
geheiratet wird nun mehr aus Liebe. Genauso 
sieht es mit den Kindern aus. Kinder bekommt 
die Frau heutzutage aus Wunsch. Es ist auch 
keine Schande mehr, keinen Jungen zur Welt 
zu bringen, denn  Mädchen haben die gleichen 
Rechte, eine Schule zu besuchen. Ebenso hat 
die Frau in der Politik und Wirtschaft mehr 
Rechte. Sie hat genauso wie der Mann das 
Wahlrecht und kann in diesen Bereichen 
beruflich  tätig werden und auch aufsteigen. 
 
Alles in allem hat die Frau erreicht, was sie 
immer wollte, doch hat sie es trotzdem nicht 
immer leicht und wird auch nicht überall als 
Frau akzeptiert. So gelten diese Aussagen 
leider nicht in allen Ländern und in vielen wird 

die Frau immer noch als minderwertig 
angesehen und nicht gleichgestellt mit dem 
Mann, was in diesen Ländern für die nächste 
Zeit leider auch noch so bleiben wird. 
 
Quellen: 
http://www.lerntippsammlung.de/Frauen-im-Mittelalter.html 
http://www.lerntippsammlung.de/Frauen-fr-ue-her-und-
heute.html 
http://www.hausarbeiten.de/faecher/vorschau/67561.html 
http://www.frauenberatung-
oberwart.at/geschichte/frau.htm#20.%20Jahrhundert 
http://www.vintageshoppingguide.com/images/cartoon.JP
G 
http://www.pagetutor.com/jokebreak/images/evolution.jpg 
http://www.bible.ca/marriage/spanking-norman-
rockwell.jpg 
http://www.lwl.org/aufbruch-download/bilder/themen_start-
kultur-familie-frau-1122651490_2.jpg 
 

Marina Michaelis 

 
 
 

Olympe de Gouges (1748-1793) 

„Die Frau wird frei geboren und bleibt dem 
Manne gleich in allen Rechten.“ 

Die französische Schriftstellerin Olympe de 
Gouges war die Verfasserin der Erklärung der 
Menschenrechte für die Frau und Bürgerin. 
Diese widmete sie später der hingerichteten 
Königin Marie-Antoinette. Olympe de Gouges 
war am 7. Mai 1748 als Marie Gouze im 
südwest-französischen Montauban geboren. 
Ihre Mutter Anne-Olympe Mouisset war mit 
dem Metzger Pierre Gouze verheiratet, der 
Vater ihrer Tochter ist aber Gerüchten zufolge 
der Marquis de Pompignan. Olympe de 
Gouges war im Alter von 17 Jahren verheiratet 
worden, doch ihr Mann starb schon bald nach 
der Hochzeit. Sie bekam einen Sohn, Pierre. 
Sie beschäftigte sich viel mit der Rolle der Frau 
in der Gesellschaft und eines ihrer wichtigsten 
Werke ist die Erklärung der Rechte der Frau 
und Bürgerin. Sie setzte sich für die 
Gleichstellung von Frauen und Männern ein. 
Die Revolution in der Revolution, die Olympe 
de Gouges unter den Frauen anzettelte, wurde 
den Männern gefährlich. Als de Gouges 
schließlich den Text ‚Die drei Urnen’ 
publizieren ließ, in dem sie eine 
Volksabstimmung über die künftige Staatsform 
forderte, wurde sie wegen Hochverrats 
verhaftet. Die Anklage lautete: „Anschlag auf 
die Volkssouveränität“. Olympe de Gouges 
wurde am 3.November 1793 hingerichtet. 

 
 

Marina Michaelis  

 

Quellen: 
http://images.google.de/imgres?imgurl=http://www.frauen
mediaturm.de/fileadmin/Redaktion/Images/Feministinnen/
Gouges/gouges_portrait2_gr.jpg&imgrefurl=http://www.fra
uenmediaturm.de/index.php%3Fid%3D129%26type%3D1
&h=578&w=600&sz=125&hl=de&start=1&um=1&usg=__n
wnAONdQDulO9kIfCirEGz3FF1Q=&tbnid=6AgoKHAzw25
yfM:&tbnh=130&tbnw=135&prev=/images%3Fq%3Dolymp
e%2Bde%2Bgouges%26um%3D1%26hl%3Dde%26sa%3
D
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Olympische Spiele im Laufe der Zeit
  

Diesen Sommer wurden vom 8.08.08 bis zum 
24.08.08 die olympischen Sommerspiele 
ausgetragen. 43 neue Weltrekorde, 
16 Goldmedaillen für Deutschland, 
11.128 Teilnehmer, darunter 438 Deutsche, 
16.000 Betten im Olympischem Dorf, 
20.000 Mahlzeiten täglich, geschätzte 
4.000.000.000 Zuschauer weltweit und das in 
insgesamt nur zwei Wochen. Die sieben Jahre 
Vorbereitung hatten sich definitiv ausgezahlt. 
Die Eröffnungsfeier war ein Riesen-Spektakel, 
die Abschlussfeier ein noch größeres. Doch 
dieses „Spektakel“ gibt es schon über 
Jahrtausende. Schon die Griechen haben 
damals die Olympischen Spiele gefeiert. 
Allerdings ganz anders als wir heute. 
 
Wie alles genau begann, steht leider nicht fest. 
Wissenschaftler vermuten, dass die 
Olympischen Spiele im 2. Jahrtausend v. Chr. 
dadurch entstanden sind, dass die Griechen 
Festspiele zu Ehren der Göttin Rehas, der 
Mutter Zeus, veranstaltet haben. Die 
Menschen wollten ihr gefallen, denn wie der 
Philosoph Platon schon sagte: „Die Götter sind 
die Freunde der Kampfspiele.“ Die Spiele 
verbanden somit Sport und Kultur, 
Weihehandlung und Wettstreit.  
Damals bestanden sie jedoch nur aus einem 
Wettkampf. Es musste einmal durch das 
Stadion gelaufen werden, welches gerade mal 
192,27 Meter lang war. Erst bei der 
15. Olympiade kamen auch andere Disziplinen 
dazu. Der Sieger durfte, was als besondere 
Ehrung galt, das Feuer auf dem Siegesaltar 
entzünden.  
Im 8. Jahrhundert wurden die Olympischen 
Spiele komplett neu organisiert. Hierbei wurde 
die heilige Waffenruhe eingeführt, die z. B. die 
sichere An- und Abreise garantierte sowie für 
den Waffenstillstand während der Spiele im 
gesamten Land sorgte. 
Als die Römer im Jahre 293 v. Chr.  nach 
Griechenland kamen, verloren die Spiele 
immer mehr an Bedeutung. Die Kaiser selbst 
oder deren Gesandte nahmen an ihnen teil, 
veränderten die Spielregeln nach Belieben und 
führten beispielsweise blutige Stierkämpfe mit 
Sklaven ein und plünderten die Staatskasse.  
 
Dem Ganzen wurde jedoch schnell ein Ende  
gemacht. Die Olympischen Spiele wurden 
verboten.  

Erst Jahrhunderte später, 1896, wurden sie in 
Athen wieder zum Leben gerufen. Die 
neumodernen Spielen sollten zwar an die 
„antiken Spiele“, wie man sie jetzt nannte, 
anknüpfen, doch auch ihren ganz eigenen 
Weg gehen. Es wurde ein komplett neues 
Regelwerk erstellt. Auch hier ging der 
Wettstreit weiter. Jedoch ging es dieses Mal 
um die meisten Medaillen, das 
bestorganisierteste Dorf, die größte Eröffnung.  
 
1908 stolpert der Läufer Dorando Pietri kurz 
vor der Ziellinie. Nur mit der Hilfe des Sherlock 
Holmes-Autors Konden Doyle schaffte er es 
ins Ziel. Er wurde disqualifiziert. Die Welt war 
empört, die Medien berichteten, Dorando Pietri 
sei nur der Spiele verwiesen worden, weil in 
seiner Blutprobe das Dopingmittel Strychnin 
festgestellt worden sei.  
Ein Skandal, doch es gab noch einen 
größeren: 1936 kamen die Olympischen Spiele 
erstmals nach Deutschland. Ein Fehler, wie 
sich später herausstellte. Denn die 
Nationalsozialisten nutzten sie als riesige 
Propagandaschau.  
 
Auch dieses Jahr gab es viele Spekulationen. 
Wie kann es sein, dass so wenig Dopingfälle 
aufgetreten sind? Von den 260 Urin- und 
Blutproben seien nur sechs positiv gewesen.  
"Man darf nicht vergessen, dass Phelps und 
Bolt Ausnahmeathleten sind. Skepsis ja, 
Verdacht nein", warnte Bach. "Bei 
Olympischen Spielen gibt es immer 
Leistungssprünge." 
Doch außer den Spekulationen um die 
Dopingtests waren die diesjährigen 
Olympischen Spiele eher eine der ruhigeren 
Spiele. Sie sind vorbei, sie waren schön. Wir 
werden uns auf die nächsten freuen, uns 
jedoch immer gerne an die letzten erinnern.  
 
http://www.olympia.de 
http://www.fitnesswelt.de/news/10974 
http://de.wikipedia.org/wiki/Olympische

 

Nicola Hansen 
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Von Mozart bis Madonna 
 

  

Zu jeder gelungen Komposition gehören nicht 
immer Worte, dennoch ist die Verbindung 
zwischen Musik und Dichtung so eng, dass 
weiterhin angenommen wird, Musik und 
Sprache hätten denselben Ursprung. 
Musizieren erfordert eine bestimmte 
Begabung, Fachwissen oder sogar eine Lehre, 
Fleiß und harte Arbeit. Nicht selten hört man 
von dem „Wunderkind Mozart“. Aber auch 
dieser Komponist hätte nicht Musikgeschichte 
geschrieben, wenn er nicht auf die weit 
fortgeschrittene Entwicklung eingegangen 
wäre. Hier bekommt ihr einen Eindruck der 
Musikgeschichte der letzen 400 Jahre… 
 
 
Barock 
1600 bis 1750 spricht man von einer 
besondern Ära in Europa. Zu dieser Zeit 
kristallisierte sich das Barockzeitalter heraus. 
Das Wort „Barock“ steht für unregelmäßig und 
schief und wurde anfangs abwertend 
gebraucht. Die Menschheit empfand die Musik 
der vorangegangen Epoche als unnatürlich 

und ließ sich zuerst nicht von dem 
„Concertoprinzip“ beeindrucken. 
 
Bis aber in den 90er Jahren des 
16. Jahrhunderts die Oper entdeckt wurde. Als 
durchgehend musikalisch gesungenes Drama 
wurde sie von Musikern, Dichtern, Philosophen 
und Angehörigen des Adels zur neuen Gattung 
der Musik begründet. 

 
Zur Entwicklung der Oper als Genre war die 
Entstehung von Opernhäusern in Venedig 
(1730) ein weiterer Beitrag. Diese 
Theaterhäuser wurden von den Adligen 
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finanziert, waren aber für die ganze 
Öffentlichkeit zugänglich. Da eine der 
Hauptgattungen des Barocks nicht nur die 
Generalbasspraxis (tiefe Instrumentalstimme) 
gewesen ist, sondern auch die 
Instrumentalmusik eine wichtige Rolle spielte, 
war die Aufnahme im Orchester von Oboe, 
Trompete und Fagott ein weiterer Schritt in 
Richtung Höhepunkt der Oper. 
Dieser wurde zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
von den italienischen Komponisten Alessandro 
Scarletti und Giovanni Bononcini erreicht. In 
der Spätphase blühte der Barock nochmals 
auf. 
Musiker, wie Antonio Vivaldi aus Italien, Georg 
Friedrich Händel in England oder Johann 
Sebastian Bach aus Deutschland, verfassten 
Ouvertüren und ganze Opern, die uns noch 
heute bekannt sind. 
 
 
Klassische Musik 
Zwischen 1720 und 1830 entwickelte sich mit 
den Jahren eine neue Gattung in der 
Musikgeschichte. Die Komponisten von 
damals wollten die Generalbassfunktion, das 
harmonische Gerüst des Barocks, durch eine 
modernere Musik ersetzen. 
 
Europäischen Komponisten gelang der 
Stilwandel von Spätbarock zur Vorklassik, 
auch bekannt als Rokokozeit. Es kam zu den 
Entwicklung der Bauformen dieses Genres: 
Sonatenform, Kammermusik und Sinfonie. 
 

 
(W. A. Mozart, Sinfonie C-Dur (KV 338), Stimmen, 
Handschrift, Wien, 1786, Stimme der 1. Violine mit 
autographer Eintragung von Mozart: "più tosto Allegretto."  
Badische Landesbibliothek, Don Mus. S. B. 2 Nr. 10) 
 
Hayden und Bach ließen diese eigentlich 
„Ernste Musik“ im neuen Licht von Gefühl und 
Empfindsamkeit glänzen. Die Zuschauer auf 
den Opernrängen waren gerührt von der 
Anmut und der Eleganz dieser musikalischen 
Sprache und entfernten sich mehr und mehr 
von der Instrumentalmusik des Barocks. 
 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
schaffte es unter anderem Wolfgang Amadeus 
Mozart den Einzug der Komödie in die Oper zu 

ermöglichen und damit den absoluten 
Durchbruch der klassischen Musik in ganz 
Europa zu vollziehen. 
 
Erst der Übergang zum 19. Jahrhundert 
(Spätbarock) brachte eine weitere 
Veränderung. Der Komponist Ludwig van 
Beethoven entwarf eine völlig neue Dimension 
der Sinfonie. 
 
 
Romantik  
Als Romantik versteht man die Epoche 
zwischen Spätbarock und der Neuen Musik. 
Zu den Frühromantikern des 19. Jahrhunderts 
gehören vor allem Schubert und Beethoven. In 
deren Werken begegnet man den vielen 
typischen Elementen der Romantik. Zum  
einen legte man die Betonung auf  den 
gefühlvollen Ausdruck, zum anderen wurde die 
Erweiterung und schließlich die Überschreitung 
der traditionellen Harmonik erreicht. Dennoch 
ist die völlige Auflösung der Klassik nicht 
zustande gekommen.  
 
Deshalb vertreten noch heute Historiker die 
Meinung, man könne Klassik und Romantik 
nicht trennen. Es sind lediglich zwei Aspekte 
derselben musikalischen Erscheinung, in der 
es mal klassische und mal romantische 
Strömungen gab. 
 
Aus diesen Gründen fällt es schwer, einen echt 
romantischen Stil festzulegen. Die 
Komponisten Wagner, Brahms oder 
Tschaikowski bezeichneten den Begriff 
Romantik als programmatisch. Der Inhalt 
dieser Musik sei es, die oben genannten 
„romantischen Motive“ den Zuhörern nahe 
zubringen.  
 
 
Impressionismus/Expressionismus  
Die Musik hat keinen Bezug zur Tonika, d. h. 
das Stück unterliegt keiner Tonart. Ebenso 
wenig haben die Akkorde eine harmonische 
Verwandtschaft.  
 
Ab dem 19. Jahrhundert schaffte Claude 
Debussy genau mit diesen Eigenschaften den 
Übergang von der Romantik zur  Neuen  Musik 
– dem Impressionismus. Debussy selbst 
wehrte sich gegen diese Bezeichnung. Für ihn 
war Musik eine reine Klang- und Farbkunst. 
Die Atmosphäre und die Stimmung der 
musikalischen Vorgänge wurden von ihm in 
Tönen gemalt, tauchten für kurze Zeit auf, 
zeigte ihre Vielfältigkeit und wurde direkt von 
der wechselnden Harmonik abgelöst. 
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Diese Schnelligkeit in der Musik hielt auch 
beim Expressionismus an. Geographisch ist 
diese Gattung in Deutschland und Österreich 
angesiedelt. Dort entstand das wichtigste Motiv 
des Genres: Irritation. Der schnelle Wechsel 
von verschiedenen melodischen Richtungen 
und Aneinanderreihungen von Harmonien 
führte zur Unverwechselbarkeit. 
 
Jede Stimme und jeder Ton war bedeutend für 
die wirkungsvolle Dichte der Stücke. Wichtige 
Arten werden dem Expressionismus zugeteilt: 
Kanon, Marsch, Serenade, Walzer und der 
klassische Sonatenhauptsatz. 
 
 
Musik im 20. Jahrhundert 
In Paris entstand um etwa 1920 ein neuer 
Musikbegriff. Igor Strawinski und andere 
Komponisten probierten sich an neuen 
Stilmitteln. Klarheit, Einfacheit und klassische 
Musikmerkmale kennzeichneten den 
„Neoklassizismus“. 
 
1948 kam es zu einer weiteren Form der 
Neuen Musik. Der Versuch möglichst alle 
Kriterien der Musik einzubringen, führte zur 
„Serieller Musik“, auch Zeitgenössische Musik 
genannt. Die unkreative „Musique Pur“ wurde 
als sehr chaotisch und ungeordnet empfunden. 
 
Mit John Cage bekam die „Aleatorik“ eine 
große Bedeutung in der Musik. Diese ruhigere 
und sehr warme Gattung wies mit der Hilfe von 
traditionellen Instrumenten leichte 
Schwankungen der Melodie im Klangbild auf. 
 
In den USA war die „Minimal Musik“ der neue 
Musikstil ab den 60er Jahren. Instrumente 
verarbeiten, je nach ihrer Konstruktion, Klänge 
aus Asien und Afrika sowie beliebte Einflüsse 
von Jazz und Rock. 
 
Mit dem Gebrauch von Variationen besitzt die 
Minimal Musik verglichen mit der Klassischen 
Musik einen geringen Anteil an Harmonie. 
 
Dank dieser musikalischen Vielfalt an 
Eigenschaften können die heutigen Künstler 
den modernen Pop, Rock oder HipHop mit 
vielen Variationen aus allen Stufen der 
Geschichte gestalten. 

 
 
Besonders nennenswert sind Musiker wie 
Madonna, Michael Jackson und AC/DC, die 
noch über Jahrzehnte in der Musikgeschichte 
ihren Namen ausschmücken.  
 
So schaffte es Madonna in den 80er Jahren 
genauso viel Erfolg mit dem Pop-Hit „Like A 
Virgin“ zu haben wie heute mit den aktuellen   
R&B   Songs   „4 Minutes“    und „Give It 2 
Me“.  
 

 
 
Quellen: www.maraba.de 
 www.musikurlaub.de 
 www.bsz-dz.de 
 www.wikipedia.org  

http://bureau.comandantina.com/archivos/FA-
Mozart-Kopfhoerer.jpg 
http://cover.m2ynsn.com/cover/054391993960.3
20.jpg 

 
 

Sina Wende  
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In diesem Jahr hatte sich auch das 
Lessing-Gymnasium beworben. Mit 
den Aktionen 
Fair-Trade-Point, Less-Solar, Fanta 
Schu und Energiesparen wurden die 
Bedingungen für die Stufe 
„Wir arbeiten im Net zwerk“  erfüllt. 

Das Lessing-Gymnasium ist ZUKUNFTSSCHULE 2008 
 
 

 
 

 
Am Mittwoch, dem 09.10.2008, fand in Kiel in 
der Sparkassenakademie die diesjährige Aus-
zeichnungsveranstaltung der Zukunftsschu-
len.SH statt. 
 
Für das Rahmenprogramm während der Ver-
anstaltung war auch der Fair-Trade-Point mit-
gereist, der sehr große Aufmerksamkeit er-
weckte. 
 
 

 

Frau Ministerin Ute Erdsiek-Rave und der Prä-
sident des Sparkassen- und Giroverbandes für 
Schleswig-Holstein, Herr Kamischke, erhielten 
je einen Präsentkorb, in dem u. a. auch der fair 
gehandelte Norderstedter Kaffee „Faiflixt goot“ 
enthalten war. 
Außerdem hat das Lessing-Gymnasium in 
einer Verlosung, die durch den Sparkassen- 
und Giroverband für Schleswig-Holstein ge-
sponsert wurde, einen Nachhaltigkeitspreis 
gewonnen, nämlich einen Energiekostenzäh-
ler, der der Physiksammlung übergeben wur-
de, und einen Tag auf dem Schulbauernhof 
Helle in Thumby bei Eckernförde, der nach 
ökologischen Gesichtspunkten betrieben wird. 
Für die entstehenden Fahrtkosten gab es ei-
nen Gutschein über 150,-- Euro vom „Verein 
der Zukunftsschulen“. 
 



Schule 
 

- 21 - 

 
 

Besuch auf dem Schulbauernhof Hell 
 

Der gewonnene Besuch auf dem Schulbau-
ernhof Helle fand am 31.10.2008 statt. Die 
Klasse 9b startete um kurz nach 7.00 Uhr ab 
Norderstedt-Mitte in Begleitung von Frau Her-
menau und Frau Wiemer Richtung Thumby bei 
Eckernförde. Die Fahrt war sehr lustig und alle 
waren gut gelaunt, obwohl es sehr früh los 
ging und obwohl wir mehrfach umsteigen 
mussten. In Eckernförde wurden wir von einem 
Bus abgeholt und zum Bauernhof gebracht.  
 
 

 

 
Auf dem Hof wurden wir von drei Mitarbeiterin-
nen herzlich begrüßt. Sie erzählten uns zu-
nächst etwas über den ökologisch geführten 
Schulbauernhof Helle und dann wurde der 
heutige Tagesplan erklärt. 
 
Dann wurden wir in drei Gruppen eingeteilt, die 
alle verschiedenen Arbeiten verrichten muss-
ten. Zunächst wurde jeder Gruppe der Hof 
gezeigt. Nachdem wir unsere mitgebrachten 
oder geliehenen Gummistiefel angezogen 
hatten, ging es an die Arbeit. 

 
 

 
 
Eine Gruppe kümmerte sich um das Mittages-
sen. 
 
 

 
 
Die zweite Gruppe half beim Ausmisten des 
Hühnerstalls und des Entenstalls. Das hat 
ziemlich gestunken, aber wir waren ja auf dem 
Land. 
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Den Mist brachten wir auf den Misthaufen. 
Anschließend luden wir mit den Forken Mist 
aus den unteren Schichten auf Schubkarren 
und verteilten den Mist als Dünger um die 
Bäumchen der Holunderplantage. 
 

 
 

 
 
Die dritte Gruppe half beim Umgraben des 
Kräutergartens. 
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Als die Arbeiten erledigt waren, gab es auch 
schon das Mittagessen; es gab Pizza, die gut 
geschmeckt hat. 
 
Nach dem Mittagessen durften wir uns aussu-
chen, ob wir noch etwas helfen wollten. 
 
So musste z. B. das Getreide in einem Mahl-
werk gequetscht werden, weil die Tiere es 
dann besser vertragen. Dazu haben einige von 
uns das Getreide von oben in der Scheune 
durch ein Rohr in das Mahlwerk geschüttet. 
 

 
 

 
 
Andere packten Äpfel in Zeitungspapier ein, 
damit sie im Winter länger haltbar sind. 
 

 
 
Aber man konnte auch einfach den Hof und  
die Tiere anschauen.  
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Ohne die Unterstützung des „Fördervereins 
des Lessing-Gymnasiums“ und des „Vereins 
zur Förderung des Sportes und der Jugend-
pflege Norderstedt“ wäre diese Exkursion nicht 
möglich gewesen. Deshalb an dieser Stelle 
nochmals herzlichen Dank an beide Vereine. 

 
 

 
 

Bericht von Marius Feldmann, Lukas Harms, Louis Hof fmann, 
Hendrik Janssen, Quy Anh Le,  Nadja Spielmann, 

Fotos von Wm 

 
 
 
 
 
 

http://www.lieblingsspeisen.de/Comic_Kuh1.gif 
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Sextanereindrücke 
 

„Wie fühlt ihr euch nach den ersten sechs Wochen auf dem Lessing-Gymnasium?“, lautete stellvertre-
tend für alle Sextaner kurz vor den Herbstferien die Frage an die Klasse 5a. Ein paar der Eindrücke 
haben wir hier für euch abgedruckt 

 
 

Ich fühle mich nach den sechs Wochen so: Bis 
jetzt gefällt die Schule sehr gut, vor allem die 
Freistunden, wenn ich nach Hause gehen 
kann. 
 

Julien Maroof 
 
 
Die sechste Woche hat angefangen und bald 
sind zwei Wochen Ferien. Die ersten Tage war 
es zwar schwer, sich zu orientieren, aber jetzt 
fühle ich mich ganz gut auf der Schule. Ich 
finde auch die Lehrer und Lehrerinnen hier 
ganz nett. Es wird mir bestimmt auch die 
nächsten acht Jahre hier gefallen. Ich freue 
mich schon darauf! 
 

Leonie Hopp 
 
 
Ich fühle mich einfach größer, wohler und der 
Unterricht ist viel interessanter. Die Lehrer sind 
nett und die Schüler auch. In den Pausen kann 
ich alles machen, was ich will und der Schulhof 
ist viel größer. Auf dem Stundenplan sind nicht 
zu viele Stunden und es werden auch tolle 
Sachen angeboten, die man freiwillig machen 
kann. 
 

Lukas Oates 
 
 
Ich fühle mich bis jetzt noch sehr gut, denn ich 
habe schon neue Freunde gefunden und mei-
ne Lehrer sind auch nett. Mir gefällt es außer-
dem sehr gut, dass man hier so viel Musik 
machen kann. Den Unterricht finde ich viel 
spannender als auf der alten Schule. Es war 
zwar am Anfang etwas ungewohnt, jetzt auf 
einmal wieder einer der Kleinsten auf der 
Schule zu sein, aber jetzt habe ich mich schon 
an alles gewöhnt. Alles in allem: Mir  gefällt es 
hier sehr gut. 
 

David Boll 

Pro: 
Mir gefällt das Lessing-Gymnasium sehr gut. 
Man lernt viel mehr. Ich finde es gut, dass die 
SV sich so für den kleinen Mathis einsetzt. ich 
finde den Fair Trade Point gut. Ich finde gut, 
dass die großen Pausen so lang sind. Ich mag 
die vielen neuen Fächer. 
 
Contra: 
ich finde es nicht gut, dass man bei der Cafete-
ria so lange anstehen muss. Ich finde, es sind 
zu viele Kinder in meiner Klasse. 
 

Luisa Zechel 
 
 
Die Schule ist sehr gut, denn hier ist eine Cafe-
teria und jetzt habe ich auch mal Lehrer anstatt 
nur Lehrerinnen. Ich finde aber den Schulhof 
langweilig und finde es blöd, dass wir einmal in 
der Woche erst nach der achten Stunde 
Schluss haben. Es ist auch blöd, dass ich im-
mer so viele Bücher mitnehmen muss. Ich 
finde es auch blöd, dass wir immer so viele 
Hausaufgaben kriegen. Sonst ist hier alles gut. 
 

Christoph Glowatzki 
 
 
Ich fühle mich hier wohl, ich finde das Gebäu-
de einfach toll. Denn in meiner alten Schule 
war alles nicht so groß wie hier. Hier gibt es 
auch mehrere Musikräume (zum Glück �- ), 
denn in meiner alten Schule gab es nur einen 
und wir sind einmal im Monat hineingegangen. 
Am allerbesten finde ich die Schließfächer, die 
sind total super. Ich muss nicht mehr so viel 
Zeug herumschleppen �- . Die Sporthalle ist 
auch klasse. ich habe noch nie eine so große 
Sporthalle gesehen! Also ich finde das Lessing 
toll!!! 
 

Lina Krönke
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Klassenreise der 8c nach Bad Karlshafen 08.09.-12.0 9.2008 
 

Dienstagmorgen, der 09.09.08: Eine gequälte 
Gestalt dreht sich im Bett von links nach 
rechts. Auf dem Flur ruft eine fröhliche Stimme 
laut: "Aufsteeeeeehen!" Ich ziehe mir die De-
cke über den Kopf. Plötzlich springt eine wild 
gewordene Freundin auf mich und reißt mir die 
Decke weg. – Moment! Woher kommt meine 
Freundin? Und warum liege ich nicht in MEI-
NEM Bett? Natürlich: Klassenfahrt. – Langsam 
kommt die Erinnerung wieder: Gestern, Mon-
tag, der 08.08.08: Die gesamter Klasse trifft 
sich um 7.15 Uhr vor der Schule. Die Koffer 
sind gepackt, alle sind mehr oder weniger auf-
geregt. Es geht nach Bad Karlshafen in Hes-
sen. Während der Busfahrt reden die meisten, 
hören Musik, spielen Karten oder schlafen 
einfach noch ein bisschen, bevor wir nach fünf 
Stunden Fahrt in der Jugendherberge ankom-
men. 
 

 
 
Nach dem Auspacken und dem Essen war um 
14.30 Uhr eine kleine Führung durch das 
Städtchen geplant und dann nach dem A-
bendessen um 18.00 Uhr hatten wir noch bis 
22.00 Uhr "Auslauf". Danach sollten alle auf 
ihren Zimmern sein, wobei von Schlafen natür-
lich nicht die Rede war. So endete der erste 
Tag in einer sehr kurzen Nacht, denn am 
nächsten Morgen um 8.00 Uhr sollten alle 
frisch und wenigstens halbwegs munter im 
Speisesaal erscheinen. 
 
Am zweiten Tag besichtigten wir zunächst das 
Hugenottenmuseum, das sich mit der Ge-
schichte der Hugenotten in Deutschland und 
Frankreich befasst, die wegen ihres Glaubens 
aus Frankreich vertrieben wurden. Sie waren 
die ersten Einwohner Bad Karlshafens. Nach 
dem Mittagessen sind wir durch die Wälder zur 
Ruine der Krukenburg gewandert, die sich auf 
einem ca. 184 Meter hohen Berg befindet, und 
haben dort eine Pause gemacht. 
 

 
 
Danach waren wir noch ungefähr eine Stunde 
Minigolfspielen gewesen und dann ging es 
auch schon wider zurück, damit wir wieder 
rechtzeitig zum Essen in der Jugendherberge 
waren. Denn danach war ein Spieleabend im 
Gemeinschaftsraum geplant. Da haben wir 
unter anderem spiele wie Sackhüpfen in Müt-
ze, Schal und Co. (!) gespielt und "Kaugummi-
aus-dem-Mehl-holen", was auf Kosten von Niki 
und Daniel zur Belustigung der Klasse beige-
tragen hat. 
 
Am Mittwoch haben wir das ehemalige Kloster 
Corvey besichtigt: eine ehemalige Benedikti-
nerabtei in Höxter. König Ludwig der Fromme 
gründete es im Jahre 815. Die Herzöge von 
Ratibor (Haus Hohenlohe) sind bis heute die 
Eigentümer von Schloss Corvey und der Fürst-
lichen Bibliothek Corvey, die sich darin befin-
det. Zurzeit ist der österreichische Staatsbür-
ger Franz-Albrecht Metternich-Sandor Fürst 
von Corvey. Als wir wieder zurückkamen, gab 
es wie jeden Abend um 18.00 Uhr Essen. Aber 
am nächsten Morgen wurden von einem Mäd-
chenzimmer am Fenster Klebeband mit Sprü-
chen wie: "Wir suchen Rosienen (bedeutet: 
Russinnen)" oder "Wie holen euch um 24.00 
Uhr ab" gefunden. Da eine Brücke in Bad 
Karlshafen ebenfalls beklebt wurde, kam es 
sogar zur Anzeige. Das sollte uns aber nicht 
stören. 
 
Den Donnerstag verbrachten wir mit einer 
Stadtrally und einem Besuch im Benediktine-
rinnen-Kloster, in dem wir auch ein (sehr un-
terhaltsames) Gespräch mit einer Nonne hat-
ten. Sie erzählte uns ein wenig aus ihrem Le-
ben und wie sie Nonne wurde: Es gibt eine 
fünfjährige Prüfung, die jede bestehen muss, 
bevor sie Nonne werden kann. Und dann wur-
de im Eiscafé noch ein wenig "gefeiert", denn 
es war ja nicht irgendein Tag: Frau Mediger 
hatte am 11.09. Geburtstag!!! 
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Der Freitag war dann weniger spektakulär: 

Nach dem Frühstück wurde aufgeräumt und 
um 10.00 Uhr sind wir abgefahren. 
Auch mit kleinen Hindernissen war es doch 
eine sehr schöne Klassenfahrt! 
 
Vielen Dank noch einmal an Frau Füllgraf und 
Frau Mediger!! 
 
 

Laura Steigner 
 

 

 



Schule 
 

- 28 - 

Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen 
 

Auf unserer Studienfahrt nach Berlin im No-
vember haben wir mit unserer Klasse 10a un-
ser Wissen über die deutsche Geschichte ver-
tiefen können. Einen Teil trug dazu auch unser 
Besuch der „Gedenkstätte und Museum Sach-
senhausen“ bei. 
 
Etwa 30-35 km nordöstlich von Berlin befindet 
sich das ehemalige Konzentrationslager Sach-
senhausen. Schon zwei Monate nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten im 
Jahr 1933 wurde das Konzentrationslager 
Oranienburg inmitten der gleichnamigen Stadt 
eingerichtet. Um die Gräuel des Lagers besser 
geheimhalten zu können, musste der Stand-
punkt gewechselt werden. Deshalb wurde 
1936 das außerhalb der Stadt liegende Kon-
zentrationslager Sachsenhausen in Betrieb 
genommen. Doch auch die Kapitulation 
Deutschlands am Ende des Zweiten Weltkrie-
ges 1945 setzte den Inhaftierungen kein Ende: 
Das Konzentrationslager wurde bis 1950 nun 
als sowjetisches Speziallager genutzt. 1961 
errichtete die mittlerweile gegründete DDR hier 
eine kommunistisch ausgerichtete „Nationale 
Mahn- und Gedenkstätte“. Erst seit 1993 wird 
in der „Gedenkstätte und Museum Sachsen-
hausen“ die gesamte Lagergeschichte wirk-
lichkeitsgetreu wiedergegeben.  
 
Das Konzentrationslager Oranienburg wurde in 
einem verlassenen Fabrikgebäude im Stadt-
zentrum eingerichtet, in dem rund 3000 Men-
schen einsaßen (vor allem Kommunisten und 
Sozialdemokraten). Der Lageralltag bestand 
aus Arbeitseinsatz, Exerzieren und "Sport“. Die 
Häftlinge führten im Auftrag der Stadt Oranien-
burg Straßen-, Bahn- und Wasserbauarbeiten 
sowie Forstarbeiten durch. Darüber hinaus war 
der Alltag durch ein umfangreiches Repertoire 
von Strafen, Schikanen und Misshandlungen 
geprägt. Häftlinge der "Judenkompanie" waren 
besonders betroffen. Doch auch weil von den 
umliegenden Häusern das Lagerleben beo-
bachtet werden konnte, wurde das Konzentra-
tionslager 1934 wieder geschlossen. Als Er-
satz mussten die Häftlinge das Konzentrations-
lager Sachsenhausen am Ortsrand aufbauen, 
das 1936 fertig gestellt wurde.  
 

 
 
Das Konzentrationslager Sachsenhausen hatte 
in der Zeit des Nationalsozialismus eine füh-
rende Rolle. Es diente als Modell- und Schu-
lungslager der SS. Seit 1938 war es Sitz der 
„Inspektion der Konzentrationslager“ (die Ver-
waltungszentrale aller KZs) für den gesamten 
nationalsozialistischen Machtbereich. Der 
Grundriss des Geländes war auf absolute Kon-
trolle durch möglichst wenig Aufwand ausge-
richtet. Erreicht wurde dies z. B. durch den 
typischen Dreiecksgrundriss, den symmetri-
schen Aufbau, fächerförmig um den Appell-
platz gruppierte Baracken und rundum verteilte 
Sonderbereiche. Ausbruchsicher wurde es vor 
allem durch die „Neutrale Zone“ gemacht. Auf 
diesem durch einen Hochspannungsdraht 
zusätzlich gesicherten Streifen wurde auf je-
den Häftling, der ihn betrat, sofort geschossen. 
Das Lager beherbergte insgesamt mehr als 
200.000 Menschen, von denen ungefähr nur 
ein Bruchteil überlebte (die genauen Zahlen 
sind unbekannt). Die durchgehend männlichen 
Insassen waren politische Gegner (Kommunis-
ten, Sozialdemokraten, Liberale und Konserva-
tive), Homosexuelle, geistig Behinderte, Sinti 
und Roma, Juden, Zeugen Jehovas, Kriminelle 
und Bürger aus besetzten Gebieten. Die Le-
bensbedingungen in Sachsenhausen waren 
miserabel. Tausende von Menschen starben 
an Unterernährung, Krankheit, Erschöpfung 
und Misshandlungen. Tausende andere wur-
den in einer der Massenvernichtungsanlagen 
umgebracht. Dies konnte z. B. bei einer „ärztli-
chen Untersuchung“ geschehen, bei der in der 
Messlatte ein Spalt angebracht war, durch den 
der „Patient“ ins Genick geschossen wurde. 
Das Lager beherbergte auch einen Erschie-
ßungsgraben, einen Galgen, vier Verbren-
nungsöfen und eine Gaskammer. In dieser 
wurden aber „nur“ Expriemente an Häftlingen 
durchgeführt, um eine möglichst billige Gaszu-
sammensetzung zu ermitteln, die schnell zum 
Tode führte. Eine der Außenanlagen war das 
Klinkerwerk, in dem Ziegel für Albert Speers 
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Großbauvorhaben in Berlin produziert wurden, 
dem Aufbau der Reichshauptstadt Germania. 
 
Kurz vor Kriegsende versuchte die Lagerlei-
tung das Konzentrationslager zu räumen. 
33.000 verbliebene Häftlinge wurden auf den 
sogenannten Todesmarsch geschickt, dessen 
Überlebende auf dem Weg nach Schwerin von 
us-amerikanischen und sowjetischen Einheiten 
befreit wurden. Das Lager, in dem sich noch 
ca. 3000 marschunfähige Insassen befanden, 
wurde im April 1945 von sowjetischen Truppen 
eingenommen. 

 
Schon im August 1945 verlagerte der sowjeti-
sche Geheimdienst eines seiner zehn Spezial-
lager auf das Gelände des ehemaligen Kon-
zentrationslagers. Bis zur Schließung 1950 
wurden etwa 60.000 Menschen inhaftiert. Da-
von starben mindestens 12.000 an den katast-
rophalen Haftbedingungen. Gezielte Massen-
ver-nichtungen gab es allerdings nicht. Inhaf-
tiert wurden vor allem kleinere und mittlere 
Funktionsträger der NSDAP, vorgeworfen wur-
den auch Vergehen gegen die Besatzungs-
macht. Häufig erfolgten die Verhaftungen je-
doch willkürlich oder aufgrund von Denunziati-
onen. Geständnisse bei den Verhören erzwang 
der Geheimdienst zumeist durch Folter. Da 
das Speziallager von der Außenwelt völlig 
isoliert war, erfuhren auch Angehörige nichts 
vom Schicksal der Insassen. Bei der Auflösung 
des Lagers Anfang 1950 gelangte nur ein Teil 
der Inhaftierten in Freiheit. Die Mehrheit der 
Verurteilten wurde in Haftanstalten der DDR 
überstellt. 
 
Nachdem das Gelände von der sowjetischen 
Armee gut fünf Jahre genutzt wurde, begannen 
1956 die Planungen für die Mahn- und Ge-
denkstätte, die am 22. April 1961 eingeweiht 
wurde. Die Architekten Ludwig Deiters, Horst 
Kutzat und Kurt Tausendschön waren für die 
Gestaltung der Gedenkstätte verantwortlich 
und entschieden sich, die noch vorhandenen 
Originalbauten nicht zu erhalten, sondern sich 
auf etwa 5 % der gesamten Fläche des ehe-
maligen Konzentrationslagers zu beschränken. 
Lediglich die „Station Z“, der Erschießungsgra-
ben sowie der ursprüngliche Teil des Indust-
riehofes, wurden in die Gedenkstätte integriert. 
Zu der Eröffnung der Nationalen Mahn- und 
Gedenkstätte, die den „Sieg des Antifaschis-
mus über den Faschismus“ symbolisieren soll-
te, kamen über 100.000 Teilnehmer. Dort de-

monstrierte die damalige Regierungsform der 
DDR, gegenüber der Bundesrepublik, die in-
nen- und außenpolitische antifaschistische 
Staatsdoktrin. Die Nutzung des Geländes als 
sowjetisches Speziallager wurde allerdings 
geheim gehalten. 
Bis zur Wende 1989 war die Gedenkstätte Ziel 
von Schulklassen aus der DDR und Delegatio-
nen aus dem In- und Ausland, außerdem war 
es Austragungsort vieler sportlichen, politi-
schen und militärischen Veranstaltungen. 
 
Als Folge der Herstellung der deutschen Ein-
heit ist die Gedenkstätte und das Museum 
Sachsenhausen seit 1993 Teil der Stiftung für 
Brandenburgischen Gedenkstätten. Die Stif-
tung hat die Aufgabe an Terror, Krieg und Ge-
waltherrschaft zu erinnern. Unmittelbar nach 
der Gründung der Stiftung wurde mit einer 
umfassenden Sanierung begonnen, die zu den 
Feierlichkeiten anlässlich des 60. Jahrestages 
der Befreiung im April 2005 weitgehend abge-
schlossen wurden. 
Nach der Neugestaltung folgte ein neues Ge-
samtkonzept. Die Besucher sollen selbst Er-
fahrung machen und spüren, wie der Ort der 
Denkmalanlage von historischen Topografien 
geprägt ist. 
In 13 Ausstellungen wird die konkrete Ge-
schichte des jeweiligen Ortes mit thematischen 
Darstellungen verknüpft und ergänzt durch 
zeitweilige Ausstellungen im Neuen Museum. 
Auch nach dem Abschluss der Neugestaltun-
gen wird die Gedenkstätte und das Museum 
Sachsenhausen ein europäischer Ort der 
Trauer und des Gedenkens bleiben.  

 
Uns wurde die Geschichte des Ortes durch 
eine von einem Studenten geleitete Führung 
nähergebracht, die mitfühlend und einprägsam 
das Leiden der Häftlinge schilderte. Nicht nur 
der Einbruch der Dunkelheit und der Nebel 
führten zu einer bedrückten Stimmung, die sich 
auf jeden auswirkte. Wir hoffen, dass auch 
spätere Jahrgänge die Möglichkeit haben, 
diese sehr eindrucksvollen Erfahrungen zu 
sammeln. 
 

Quelle:  www.stiftung-bg.de 
 www.wikipedia.de 

 
Silke Niemann 

Sina Wende  
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Alltag in der Redaktion 

Dunkel war’s der Mond schien helle, als in 
rasendsblitzer Schnelle, ein Hase auf der 
Sandbank Schlittschuh lief.  
Solche ungewöhnlichen Sachen geschehen 
nicht in der Redaktion der Schülerzeitung des 
Lessing-Gymnasiums. Aber das eben erwähn-
te Beispiel könnte auf einen der neun Redak-
teure zutreffen, deren Arbeit ihr gerade in der 
Hand haltet. Denn auch wir Redakteure müs-
sen quasi auf einer Sandbank Schlittschuh 
laufen können, um unsere Abgabetermine 
einzuhalten und nicht noch weiter in Verzug zu 
geraten.  
Natürlich ist nicht vergessen die Ursache, dass 
wir Redakteure zu spät abgeben. Und Faulheit 
schon gar nicht. Vielmehr sind es Schulstress 
und andere Verpflichtungen, die uns davon 
abhalten, lesenswerte Artikel zu produzieren. 
Beschlossene Dinge und notwendige Aufga-
ben müssen verteilt werden. Interviews ge-
macht und abgetippt, Fotos in Texte eingefügt 
und Berichten von anderen muss hinterherge-
jagt werden – und hinzu kommt noch der 
Schulalltag in Form von Abiturvorbereitungen, 
Exkursionen oder einfach Klausuren bezie-
hungsweise Klassenarbeiten, die darauf war-
ten, geschrieben zu werden und für die man 
lernen muss. Ein Redakteur ist auch nur ein 
Schüler. 
Und genau wie die meisten sind auch Redak-
teure einer Schülerzeitung nicht vor den gro-
ßen und kleinen Problemen des Alltages be-
wahrt. 

 – auch wir stolpern mal über die eigenen Füße 
oder setzen einen der Computer in Brand. 
Kämpfen uns durch Google, Internet und 
Word, bei dem Versuch, interessante Informa-
tionen herauszufiltern. Und dann erscheint die 
Fähigkeit, auf einer Sandbank Schlittschuh zu 
laufen im Endeffekt ganz einfach – wenn man 
an den URL-Dschungel für Suchbegriffe bei 
Google denkt…  
Wie auch immer: Die kleinen und großen 
Schwierigkeiten haben letztendlich zur aktuel-
len Ausgabe der Schülerzeitung geführt. Ne-
ben den Strapazen des Alltags ist es den neun 
Redakteuren um Frau Benze gelungen, ein 
lesenswertes Exemplar der Schülerzeitung 
aufzubauen.  
Das erste Schulhalbjahr neigt sich dem Ende 
zu und im neuen Halbjahr folgt eine neue Aus-
gabe der Zeitung. Und wieder vollführen Re-
dakteure den Balanceakt zwischen Termin-
druck und Alltagsstress – auf der Sandbank 
Schlittschuh laufen, wie ich oben erwähnte. Ich 
wünsche euch viel Spaß mit der neuen Ausga-
be und widme mich wieder der Bewältigung 
des Alltagsstresses.  
An jene, die unzufrieden sind mit der Schüler-
zeitung: Freut euch ‘nen Keks, zieht ne Num-
mer und beschwert euch – oder werdet Mit-
glied in der Redaktion und helft mit, die Schü-
lerzeitung noch besser zu machen!   
 

Chantal Schmitz
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Die neue SV ist da  
 
Wie häufig hat man das schon gehört. Jedes 
Jahr wieder eine neue SV und fast nie haben 
wir uns die Mühe gemacht, die SV einfach mal 
ein bisschen näher kennenzulernen. Was ma-
chen sie so, was wollen sie erreichen, und vor 
allem, wer sind sie überhaupt.  
Dieses Jahr stand nur ein Team zur Wahl. 
Entweder das, oder keine Schülervertretung. 
Und ihr habt die SV gewählt. Doch wird sie 
alles das erfüllen, was von ihr erwartet wird?  
Das wohl größte Projekt wird es wohl sein, die 
Mini-SV ins Leben zu rufen. An dieser könnt 
und sollt ihr vor allem als Unterstufenschüler 

auch aktiv teilhaben. Doch nicht nur das, auch 
die Essens-Ausgabe muss geplant werden, die 
schon letztes Jahr begonnene Schulhof-
planung muss weitergeführt werden.  
Aufgaben über Aufgaben, Ziele über Ziele, 
doch ist die diesjährige SV in der Lage, die SV 
aus dem letzten Jahr würdig zu vertreten?? 
Das Vertrauen habt ihr auf jeden Fall schon 
mal entgegen gegeben, indem ihr sie gewählt 
habt.  
Hier nun einmal die diesjährige SV als Steck-
brief: 

         
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
          Name:                     Tobias Schloo     Alter:       16 

  Klasse:  10a 
Hobbies:  Hockey, Orchester (Bratsche), Jugendbeirat 
Warum bist du dabei:  Ich empfinde es als Ehre für die Schüler die Drecks- 
                                   arbeit zu machen, für die einen keiner dankt.  
Vorkenntnisse:  Kinder- und Jugendbeirat (4 Jahre; 1 Jahr);  
 Kindergipfel 2006 
Aufgabe in der SV:  Schülersprecher 

 
 
 
 

Name:  Daniel Groneberg Alter:  15  
  Klasse:  10a 
Hobbys:  Tischtennis, Klavier, Schwertkampf, Schlagzeug 
Warum bist du dabei:  Weil ich mich gerne für die Allgemeinheit einsetzen  
 würde. 
Vorkenntnisse:  keine 
Aufgabe in der SV:  Betreuung der Mini-SV 

 
 
 
 

Name:  Maria-Magdalena Pfützenreuter Alter:  18 
  Klasse: 13  
Hobbys:  Tanzen, Fußballspielen, Bigband, Joggen, Lesen,  
 Singen 
Warum bist du dabei:  Weil ich Spaß daran habe und es wichtig finde, sich für  
                                   andere einzusetzen. 
Vorkenntnisse:  5 Jahre Klassensprecherin, 1 Jahr SV 
Aufgabe in der SV:  Organisation, Ansprechpartnerin, Problemlösung
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Name:  Jan Meder Alter: 18 
  Klasse: 13 
Hobbys:   Gitarre, Fußball, Lesen, Fechten, Musik hören,  
  Fotografieren 
Warum bist du dabei:  Weil es viel zu tun gibt; Viele bekommen gar nicht mit,  
                                     was in einer SV alles passiert, aber es ist Arbeit – Arbeit, 
                                     die Spaß macht, wenn man zusammen etwas erreicht   
                                      hat und sich über das Ergebnis freuen kann.  
Vorkenntnisse:  Seit 5 Jahren Klassen-/Jahrgangssprecher, seit 4 Jahren 

in der Schulkonferenz, seit 5 Jahren im Jugendbeirat  
 (z. T. Vorsitzender), 1 Jahr lang im Kreisvorstand der Ju-

sos, letztes Jahr Klassensprecher.  
Aufgabe in der SV:  Stellv. Schulsprecher, Kooperation mit anderen Schulen 

 
 
 

Name:  Marlen Schippmann Alter:  16 
  Klasse:  10a 
Hobbys: Tennis, Lesen, Musik hören 
Warum bist du dabei:  Weil ich nie mitbekommen habe, dass eine andere SV  
 etwas tut und weil ich es gut finde, dass man etwas  
                                    für die Mitschüler tun kann. 
Vorkenntnisse:  Keine  
Aufgaben in der SV:  Essensbeirat 

 
 
 
 

Name:  Christin Isabel Reher  Alter:  16 
  Klasse: 10a 
Hobbys:  Tanzen, Tennis, Chor, Bigband 
Warum bist du dabei:  Ich bin in der SV, weil ich gerne mit ausprobieren  
 Möchte, etwas für die Schüler zu erreichen.  
Vorkenntnisse:  Keine 
Aufgabe in der SV:  Betreuung der Mini-SV 

 
 
 
 

Name:  Nicole Scheliga Alter: 18 
  Klasse: 13 
Hobbys:  Querflöte spielen im Norderstedter-Querflöten- 
 Ensemble, Lesen, Musik hören und mich mit meinen  
 Freunden und meinem Schatz treffen. (früher  
 Trampolin) 
Warum bist du dabei:  Ich finde es toll, in einem Team zu arbeiten, indem  
 alle dasselbe Ziel verfolgen, nämlich die Interessen  
 der Schülerschaft zu vertreten und sich für diese zu  
 engagieren. Außerdem hat mir die Arbeit im SV-Team  
 schon letztes Jahr sehr viel Spaß gemacht und ich  
 hoffe, dass wir auch in diesem Jahr wieder einiges verändern können. 
Vorkenntnisse:  letztes Jahr in der SV 
Aufgabe in der SV:  und natürlich bin ich, wie wir alle, für die Auseinandersetzungen mit der 
  Schulleitung und dem Lehrerkollegium zuständig, wobei wir natürlich  
 alle hoffen, dass es von diesen nur sehr wenige geben wird.   

 
Sina Wende & Nicola Hansen 
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Interviews 
 
Sicherlich habt ihr es in den Pausen das ein 
oder andere Mal gesehen, dass die Redakteu-
re Schüler interviewt haben. Vielleicht wart 
sogar ihr es selber. Hier sind nun einmal alle 
Ergebnisse zusammen getragen. Da wir uns in 
dieser Ausgabe des Epilogs mit dem Thema 
<Im Wandel der Zeit> beschäftigt haben, sind 

wir auf ein ziemlich naheliegendes Thema bei 
der Fragenauswahl gekommen. Nämlich Zu-
kunft, was ist Zukunft den überhaupt, was be-
deutet es, wie stellen wir uns unsere Zukunft 
vor, und was soll abgeschafft werden. Ihr 
konntet euch dazu Äußern, und das sind eure 
Ergebnisse: 

 
 
Franziska Stier  (8c)  
 
Zukunft bedeutet… dass sich die Welt verän-
dert 
In meiner Zukunft würde ich gerne mein Abitur 
schaffen, Studieren, Pilotin werden,  und eine 
Familie gründen.  
 
 
 
Pascal Wohlpfeil  (10a) 
 
Zukunft bedeutet was nach dem jetzt passiert 
In meiner Zukunft würde ich gerne Abitur ma-
chen, und dann weiter sehen, was ich studie-
ren möchte entweder Geschichte oder Biolo-
gie. 
 
 
 
Sönke Nieman  (6a) 
 
Zukunft bedeutet… das was als nächstes pas-
siert. 
In meiner Zukunft würde ich gerne Abitur ma-
chen und vielleicht Architektur studieren. 
 
 
 
Vera Meßfeld  (5c) 
 
Zukunft bedeutet… was noch vor mir liegt, was 
passieren wird. 
In meiner Zukunft würde ich gerne eine gute 
Reiterin sein und ein Pferd haben. Außerdem 
hätte ich gerne ein schönes großes Haus. 
 
 
 
Sybille Pepper; Nicole Scheliga  (13 Jg.) 
 
Zukunft bedeutet… Erfolg, Familie, ausfüllen-
der Beruf In unserer Zukunft würden wir gerne 
Studieren, (VWL oder Rechtswissenschaften)  
arbeiten und eine Famillie haben. 
 
 
 
Maria- Magdalena Pfützenreuter  (13 Jg.) 
 

Zukunft bedeutet… was in näherer Zeit oder in 
weiter ferne passieren wird.  
In meiner Zukunft würde ich gerne viel Reisen 
und eine Familie gründen. Auch würde ich  
gerne Lehrerin für Sport und Französisch wer-
den. Doch davor mache ich möchte ich erst 
einmal ein Auslandsaufenthalt in Afrika ma-
chen.  
 
 
 
Sebastian Rohrmoser  (9a) 
 
Zukunft bedeutet… wenn ich von morgen rede 
In meiner Zukunft würde ich gerne Erfolgreich 
sein, viel Urlaub haben und eine Familie grün-
den. 
In der Zukunft würde ich gerne die Ungerech-
tigkeit abschaffen. 
 
 
 
Arthur Gola  (11b) 
 
Zukunft bedeutet… das was noch vor uns liegt. 
In meiner Zukunft würde ich gerne Abitur ma-
chen aber sonst weiß ich noch nicht. 
In der Zukunft würde ich gerne die Profilober-
stufe abschaffen. 
 
 
 
Felix Porstendorfer  (7b) 
 
Zukunft bedeutet… eine Zeit die wir noch nicht 
erreicht haben.  
In meiner Zukunft würde ich gerne  Juristik 
studieren und  den Führerschein machen. 
 
 
 
Philipp Müller  (8b) 
 
Zukunft bedeutet… das was nicht in der Ge-
genwart und nicht in der Vergangenheit pas-
siert. In meiner Zukunft würde ich gerne Eisho-
ckeyspieler werden und gehe dafür in ein In-
ternat nach Rosenheim. 
In der Zukunft würde ich gerne Gemüse ab-
schaffen. 
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Elina Werner  (12Jg)  
 
Zukunft bedeutet… das was nach der Gegen-
wart passiert. Der Blick voraus, zu dem was 
passieren wird. 
In meiner Zukunft würde ich gerne Sport stu-
dieren und eine Familie gründen. Außerdem 
möchte ich in einem Haus in der Stadt woh-
nen. 
In der Zukunft würde ich gerne Gewalt und 
Hass abschaffen. 
 
 
 
Arne Eschweiber  (5a) 
 
Zukunft bedeutet… was später passiert 
In meiner Zukunft würde ich gerne gut in der 
Schule sein und viele Freunde haben. 
In der Zukunft würde ich gerne die zu leise 
Schulklingel abschaffen. 
 
 
 
Kira Oscerhoff  (7c) 
 
Zukunft bedeutet… das was später passiert 

In meiner Zukunft würde ich gerne Designerin 
werden. Ich stelle sie mir sehr schön vor. 
In der Zukunft würde ich gerne Broccolie ab-
schaffen. 
 
 
 
Torben Seniuk  (13Jg) 
 
Zukunft bedeutet… morgen 
In meiner Zukunft würde ich gerne viel Span-
nung haben. Ich würde auch sehr gerne Pilot 
werden. 
In der Zukunft würde ich gerne die Schule 
abschaffen. 
 
 
 
Jasmin Witt  (11c) 
 
Zukunft bedeutet… die Zeit die vor uns liegt 
In meiner Zukunft würde ich gerne Spaß im 
Leben haben. Außerdem wäre ich beruflich 
gerne im Bereich der Journalistik oder der 
Medizin tätig. 
In der Zukunft würde ich gerne Spinnen und 
Mücken abschaffen. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 

               Quelle:http://www.ralfpfisterer.de/images/zukunft29.07.2006012.jpg 
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Kleinanzeigen 
 
Name Nachricht 

11b Die 11b grüßt Catrin! 

Latein 3 

Wir möchten Hans von ganzem Herzen danken, dass er unserer Latein-
gruppe beiwohnt. 
Hans, wir lieben dich. 
PS: mehr Akzeptanz für Hans 
PPS: Free Tibet 

Unbekannt Liebe Grüße an alle Wachteln aus der 10c! 

Marischka Hab dich Lieb Schwesterlein, bist die beste =P 

Hans Wurst Fleisch Met Fleisch Met Fleisch Met Fleisch 

Meliha Yilmaz Leon, Marina und Meliha = Partyanimals 

Roderich Schmauz Urlaub ist Kagga! 

Der Schulsanitätsdienst     Der Schulsanitätsdienst dankt Frau Wiemer hiermit für ihr Engagement. 

9c Wir grüßen alle Frau Schlatermund. *scherz* 

Sarah I love you Lisa & Carla ABF 4-ever 

Carla I love you Lisa u. Sarah 

Lisa I love you Carla und Sarah 

Katharina Ich liebe meine Klasse, sie ist cool! 

Franci Zu viele Hausaufgaben!!! 

Sarah Hausaufgaben 4-never! 

11a Wir grüßen Oles Zahnarzt da er so fleißig ist, um 7Uhr morgens anzurufen 
und Termine vergibt! 

Niklas Hamburg Ich grüße alle die mich kennen! 

Tobias Patzer Hockey forever! 

Christina Körner Ich möchte die Welt grüßen! 

Kristina K. 8b Grüßt: my friends *kiss* an euch 

Tara Schau 8b Lieben Gruß an alle meine Freunde. 

Horst Rinozeross! 

Marina & Leon Happy Birthday SerbianStyler, wir verzeihen dir noch mal :D 
Und an Michi: Werd endlich gesund und dann Party! 

Lina & Irem Ich grüße meine Freunde Leonie, Tutku, Irem und Helga aus der 5a. 

Dajana Ich grüße alle Schüler des Lessing-Gymnasiums 

Alina Ich grüße Nadin aus der 5a. 

Alix Ich grüße Lisa Möller aus der 5b. 

Ben Ich grüße Timo und Konstantin aus der 5a. 

Konstantin Ich grüße Timo und Ben aus der 5a. 
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DIE WELT IST EINE „GOOGLE™“ 
 

Es war einmal eine Suchmaschine, die wollte 
hoch hinaus und die beste Suchmaschine aller 
Zeiten werden – und noch viel, viel mehr… 
 
Hier erfahrt ihr alles über die aktuellen 
Geschehnisse des größten Bestandteils der 
digitalen Welt. Aus einer einfachen Grundidee 
in einer Garage wurde innerhalb von 
zehn Jahren ein „milliardenschweres“ 
Unternehmen mit unvergleichlichem Einfluss. 
Google™ hat Grund zum Feiern. 
 
Auf dem alljährlichen Google™ Dance, eine 
Party für Mitarbeiter und Kunden, werden auf 
einer Art Jahrmarkt die für den Benutzer 
interessanten Bereiche präsentiert. Diese 
universal zugängliche und nützliche Maschine 
ködert ihre Kunden jenseits der bekannten 
Suchmaschine mit mittlerweile Dutzenden von 
online verfügbaren Produkten und Diensten, 
die andere Firmen für viel Geld verkauft haben. 
Sei es nun Google™ Gadgets, Google™ 
SketchUp, Google™ Calendar oder Google™ 
Desktop, die uns Usern eine unvorstellbare 
Dimension an Möglichkeiten bieten. In den 
Google™ Laboren in Kalifornien tüfteln und 
basteln Computeringenieure an allen digitalen 
Fronten. Wie früher die Seefahrer 
umherfuhren, um neue Länder zu entdecken, 
so versuchen es auch die Mitarbeiter – nur auf 
einen digitalen Weg. Ihnen steht je Woche ein 
ganzer Tag zur Verfügung, an dem sie ihre 
Ideen frei entfalten können. Daraus können 
sich neue Produkte entwickeln oder auch 
nicht. 
 
Das Ziel war es nicht, nur eine Suchmaschine 
als freundlichen Wegweiser zu benutzen, 
sondern damit Geld zu verdienen. Dies war zu 
Beginn auch das überzeugendste Argument 
für die Geldgeber, die der Suchmaschine 
damals aus den Startlöchern halfen. 
Außerdem sollte die Maschine den Benutzer 
loyal halten und glücklich machen. Man wolle 
dem Benutzer durch die Nutzung von Mail, 
Kalender oder auch über YouTube eine Art 
„One-Stop-Shop“ für Informationssuchende 
ermöglichen. 
 
Technikinteressierte Schüler aufgepasst! Der 
Hunger von Google™ auf qualifizierte 
Ingenieurstalenten ist immens. Deren 
Interesse wird dadurch geweckt, indem das 
Unternehmen moderne Entwicklungszentren 
baut; eines davon liegt in Zürich. Dieses Labor 
ist ein besonders beliebter Arbeitsplatz für 
Studenten. Dort wird der erlebte Unterschied 
zwischen trister Universität und der legendären 

Google™-Unternehmenskultur – mit 
Fitnessstudio und Massagesalon inklusive – 
sehr deutlich. Hier ist die Welt schon eine 
„Google™“. 
 
Das Unternehmen ist jedoch nicht nur an den 
besten Mitarbeitern interessiert, sondern 
verliebt sich manchmal auch in ganze Firmen, 
um sich das fehlende Know-How 
dazuzukaufen – Geld spielt scheinbar keine 
Rolle. In der Schweiz arbeitet Google™ mit der 
Enoxon Karten-Software an Verbesserungen 
von Google™ Maps. Mit dem entwickelten 
Transit kann man die genaue Position der 
verspäteten U-Bahn überprüfen oder nach 

freien Parkplätzen forschen. 
 
In den USA und in Großbritannien bewirbt sich 
Google™ zurzeit um eigene Funkfrequenzen, 
damit möchte man auch die Macht in der 
mobilen Welt erlangen. Denn in der Mobilwelt 
vermutet man eine riesige Erfolgschance. 
Weltweit gibt es drei Milliarden Mobiltelefone 
im Vergleich zu 1,2 Milliarden PC-
Anschlüssen. Dieses Potenzial ist gerade in 
Entwicklungsländern enorm, im Gegensatz zu 
der Anzahl der Internetverbindung. Auch hier 
geht es wieder nur um das eine und sehr 
entscheidende Ziel, das große Geld zu 
machen. Google™ versteht, was der User mit 
dem eingegebenen Begriff meint und schaltet 
dazu passende Anzeigen. Diese gesponserten 
Links findet man rechts in der Ecke platziert. 
Klickt der Benutzer auf einen Link, sorgt er 
dafür, dass das werbetreibende Unternehmen 
bezahlen muss. So vereinnahmt Google™ für 
die selbstplatzierten Links Geld. 
 
Die Suchmaschine allein entscheidet, welche 
Anzeigen sichtbar werden. Genauso legt  
Google™ fest, in welcher Reihenfolge 
(Priorität) die Suchergebnisse aufgelistet 
werden. Internetanbieter versuchen in der 
Auswahl der Ergebnisse möglichst „hoch-
gerankt“ zu sein und den von Google™ 
verwendeten „Suchalgorithmus“ zu umgehen 
oder auszunutzen. Nur ein hohes Ranking 
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sichert gute Möglichkeiten, aus dieser 
Anlistung  auch Geld zu verdienen. 
 
Google™ hat in den letzten neun Jahren 
unvorstellbar viele Dienste und Produkte 
entwickelt; das wird sich in den kommenden 
Jahren auch noch weiter fortsetzen. Längst ist 
Google™ auf der Suche nach neuen Werbe-
formen. Einen entscheidenden Schritt dazu hat 
die gerade von den zuständigen 
Kartellbehörden erlaubte Fusion mit dem 
Online-Marketing Riesen „Doubleclick“ 
geliefert. Künftig können nun Videos, Fotos 
und Blogs für zielgruppengerechte Werbung 
verwendet werden. 
 
Menschen zu helfen, lokale Daten zu finden, 
ist ein großes Geschäft, das schon lange mit 
den gelben Seiten oder ähnlichen Infodiensten 
einen jährlichen Milliardenumsatz macht. Das 
Google™ Labor in Zürich koordiniert zurzeit 
das Vorhaben einer speziellen 
Regionalwerbung mit Google™ Maps. Auch 
das will die Suchmaschine ihren Usern bieten: 
Möglichst schnell und einfach den genauen 
Standort eines Hotels als Urlaubsdomizil 
finden und dazu noch die Adresse und ein 
passendes Foto. Alles kostenlos. So beteiligt 
sich auch hier Google™ im Geschäft der 
Regionalwerbung. Es sieht so aus, als ob man 
alles, was man sucht, über das Internet finden 
kann. Wenn doch noch Unklarheiten bestehen 
sollten, fragt man die Suchmaschine. Mit all 
diesen gebotenen Möglichkeiten hat Google™ 
viel vereinfacht und verbessert. Aber es gibt 
auch in diesem Unternehmen einen 
besonderen Aspekt, der immer wieder Fragen 
aufwirft und zu Diskussionen führt. 
 
Das ist der Datenschutz! Nach Schätzungen 
verarbeiten weltweit fast eine halbe Million 
Server die ungeheuren Datenmengen. 
Niemand soll wissen, wo die Serverfarmen 
stehen. Auf Druck von Datenschützern werden 
seit kurzem bei Google™ die Daten 
anonymisiert und die Speicherung von 
Suchanfragen wurde weltweit auf nur noch 18 
Monate(!) begrenzt. Da fragt man sich 
natürlich, warum braucht die Suchmaschine 
18 Monate, um Daten zu löschen? Die Antwort 
basiert auf den Erklärungen der Verbesserung 
von Google™, wie eigentlich alles andere 
auch. Über die Zeit wurden einfach so viele 
Innovationen entwickelt, die aus diesen 
Datensätzen entstanden sind. Zum Beispiel 
die Rechtschreibkorrektur (Meinten Sie:....) 
oder die Anzeigeplattform. Für bestimmte 
Forschungszwecke ist es unabdingbar, große 
Datenmengen zu besitzen, um wirkliche 
Veränderungen zu entwickeln. Daher haben 

diese Daten für Google™ und seine 
Mitarbeiter einen großen Wert. Die Daten 
müssen also so lange erhalten bleiben, um die 
Chancen auf Innovationen nicht zu verlieren. 
Dennoch ist es schwer für Außenstehende, 
dieses Tauschgeschäft zwischen „Suche 
verbessern“ und „Daten speichern“ zu 
verstehen, da Google™ keine Details 
preisgibt. Sie führen immer nur das Beispiel 
Rechtschreibkorrektur an, aber erklären nie, 
wie viele Daten dafür verwendet worden sind, 
wie genau das gemacht worden ist oder was 
noch in Planung ist. Nach 18 Monaten ist zwar 
die IP-Adresse anonymisiert, so dass man 
nicht mehr einfach den Computer und damit 
den Nutzer finden kann, aber andere Daten 
bleiben noch erhalten. 
 
Zurzeit ist man bei Google™ stark in 
Kooperation mit der Bayerischen 
Staatsbibliothek München. Google™ Books 
Search soll ein weiteres Projekt werden. Ziel 
ist es, alle Bücher der Welt zu digitalisieren 
und für die gesamte Bevölkerung sichtbar zu 
machen. Das vorhandene Kapital wird in 
diesem Fall in die Zukunft investiert; verdient 
wurde bisher noch nichts. Der Benutzer wird 
wissen, dass er bei Google™ künftig nicht nur 
Webseiten angezeigt bekommt, sondern auch 
Zugang zu sämtlichen Büchern erhält.  

 
In Zeiten des Klimawandels zeigt sich das 
Unternehmen jedoch sehr vorbildlich. Der 
Hauptsitz von Google™ in Kalifornien, Silicon 
Valley, bietet den Angestellten Subventionen, 
wenn sie auf Ökoautos umsteigen, also Autos 
die mit Solarstrom „betankt“ werden. Grüne PR 
ist Chefsache, aber eigentlich nicht 
selbstverständlich, da es sich hierbei um den 
größten Stromfresser in der IT-Welt handelt. 
 
Google™ ist ein Ingenieursunternehmen, aber 
auch das kann nicht alles lösen, wie zum 
Beispiel den Klimawandel. Deshalb macht es 
für das Unternehmen einen Sinn, sich auf die 
großen Probleme zu konzentrieren, die sie 
technisch angehen können. Google™ kann als 
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solches Unternehmen mit den eigenen 
Technikern und anderen Ressourcen helfen, 
etwas zu bewegen. 
 
Das Ziel von Sergey Brin und Lany Page war 
es, das große Geld zu verdienen. Das haben 
sie, unschwer zu bemerken, erreicht. 
Heutzutage können wir die Welt über den 
Computer erleben. In Form von Bildern, Videos 
und Karten sind uns kaum Grenzen gesetzt. 
Dem User wird eine enorme Flexibilität 
geboten, von unterschiedlichsten Projekten, 

Angeboten und unvorstellbaren Möglichkeiten. 
Lebendig aus der Fußgängerperspektive die 
Welt und ihre Wunder betrachten. Google™ 
wurde zum „Weltwunder“. Die Welt wurde zur 
„Google™“. 
 

Quelle: www.zdf.de 
 
 

Sina Wende 
 

  
 

Bekannter wiederkehrender Komet 
  
Der Komet Halley (Halleyscher Komet) zählt 
seit langem zu den bekanntesten Kometen. Er 
ist sehr hell und kehrt im Durchschnitt alle 
76 Jahre wieder. Zuletzt kam er 1986 in 
Erdnähe, seine nächste Wiederkehr wird für 
das Jahr 2061 erwartet. 
 
Der Halley, wie ihn Astronomen auch nennen, 
ist ein wiederkehrender Komet und kommt alle 
75 bis 77 Jahre der Erde so nahe, dass er gut 
mit dem Auge gesehen werden kann. Wie 
andere wiederkehrende Kometen verliert er bei 
jeder Sonnennähe Materie, sodass er zuletzt 
(1985/86) weniger Helligkeit als erwartet 
entwickelte. 
 
Er wurde nach dem Physiker Edmond Halley 
(1656–1742) benannt, der wegen seiner 
Verdienste um die Bahnbestimmung von 
Kometen 1720 königlicher Astronom und Leiter 
der Sternwarte in Greenwich wurde. Während 
das Auftauchen von Kometen bis zu dieser 
Zeit noch als unvorhersagbar galt, entdeckte 
Halley im Jahr 1705, dass der 1682 
beobachtete Himmelskörper mit früheren 

Kometenerscheinungen identisch sein müsse, 
und sagte eine Wiederkehr für 1759 korrekt 
voraus. Diese wurde 1758 von Johann Georg 
Palitzsch und Christian Gärtner zuerst 
bestätigt. Rückblickend wurde im Laufe der 
Zeit erkannt, dass der Komet seit 240 v. Chr. 
schon mindestens 25 Mal beobachtet worden 
war. 
 
Der Halleysche Komet war 1985 das Ziel von 
fünf Raumsonden der ESA, Japans und der 
Sowjetunion, teilweise in internationaler 
Absprache. Von diesen Sonden war die Giotto-
Mission (benannt nach einem mittelalterlichen 
Maler) die erfolgreichste, der erstmals die 
direkte Beobachtung eines Kometenkerns 
gelang. 
 
 
Aljoscha Werner  
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Woher stammen die Weihnachtssymbole? 
 
 „Das ist Mai. Sie ist vier Jahre alt und kommt 
neu in unsere Gruppe! Seid nett zu ihr, ja?“, 
erklärte ich den Kindergartenkindern. Danach 
wandte ich mich an Mai:  „Willst du dich nicht 
vorstellen?“ Eingeschüchtert schaute sie mich 
aus ihren großen schwarzen Augen an, hilflos 
und fragend. Schmunzeln erklärte ich den 
anderen weiter: „Sie und ihre Eltern haben 
vorher in einem anderen Viertel gelebt. Dort 
gibt es nur Ausländer. Sie kann deshalb noch 
nicht so gut Deutsch sprechen. Nehmt bitte 
Rücksicht, ja?“ „Ja“, lachten die Kinder 
freundlich und ein Mädchen, das in Mais Alter 
war, reichte ihr die Hand zum Spielen. 
Schüchtern schaut Mai zu mir, ich nickte ihr 
aufmuntern zu. Nach kurzer Zeit nahm sie 
dann doch die Hand und schon unterhielten 
sich die beiden Mädchen so angeregt, als 
wären sie schon immer Freunde gewesen. Das 
liebe ich so an meinem Beruf. 
 
Lächelnd wendete ich mich dem halbfertigen 
Weihnachtskranz zu. Einzeln zerstreut lagen 
Tannenzweigen und vier Kerzen. „An die 
Arbeit!“, dachte ich und freute mich schon auf 
den ersten Advent. „Oh, was das denn ist?“, 
fragte Mai mit großen Augen und deutete auf 
den Weihnachtskranz. „Das?“, antwortete ich, 
„Das ist ein Weihnachtskranz! “ – „Ah! Und 
was passieren mit vier Kerzen?“ – „Die werden 
auf den Weihnachtskranz befestigt. Und wenn 
der erste Advent kommt, wird eine Kerze 
angezündet, beim zweiten werden zwei 
Kerzen angezündet und so weiter“, erklärte ich 
Mai. „Ich mögen Kerzenlicht!“, rief sie erfreut 
aus. „Aber wozu gut?“, fragte sie neugierig. 
„Eh ..., ja, nun ja, wenn alle vier Kerzen 
brennen, weiß man, dass Weihnachten da ist!“, 
versuchte ich es ihr zu erklären. „Oh, und was 
Weihnachten ist?“ – „Du weißt nicht, was 
Weihnachten ist?“ – „Nein.“ – „Also 

Weihnachten.                     
Die Advents- und 
Weihnachtszeit ist 
einfach schön. „Das 
ganze Haus wird 
geschmückt und 
beleuchtet. Den 
ganzen Tag läuft 

Weihnachtsmusik. 
Man kauft 

Geschenke, 
verschenkt sie an 
die Menschen, die 

man gerne hat, und von ihnen kriegt man auch 
Geschenke. Und an den Weihnachtstagen 
wird zu Hause mit der Familie und Freunde ein 
gemütliches Weihnachtsessen veranstaltet. Es 

ist dann immer sehr schön. Überall sind 
Kerzen. Es duftet nach Zimt und alle sind 
fröhlich! Es ist die schönste Zeit im Jahr!“, 
schwärmte ich Mai vor. „Schon immer 
Weihnachten gegeben und auch 
Weihnachtskranz?“, erkundigte sie sich weiter 
über dieses Thema, das ihr völlig fremd 
vorkam. „Hm, ja ... Ich weiß es auch nicht so 
genau, ich werde es heute ’mal nachschauen 
und sage dir morgen Bescheid, okay? Und 
jetzt los, geh spielen. Kim wartet schon“, 
versprach ich ihr. Fröhlich ging sie zu Kim. 
 
Endlich zu Hause angekommen, setzte ich 
mich an den PC und googelte nach dem 
Weihnachtskranz:        

(http://www.marienkapelle.de/Adventskranz.gif) 

Der Weihnachtskranz wurde im Jahre 1833 
von Johann Hinrich Wichern, einem deutschen 
Theologen, erfunden. „So zimmerte er für eine 
abendliche Feier ein einfaches Holzkreuz und 
befestigte an seinen vier Enden je eine Kerze. 
Von Woche zu Woche ließ er das Licht stärker 
werden – ein Symbol für das Reich Gottes, das 
sich durchsetzt. Das immer heller werdende 
Licht sollte seinen Heiminsassen eine Predigt 
ohne Worte werden“, las ich.  (für weitere 
Informationen: http://www.christentum.ch/advent.htm). 
Auf dieser Seite traf ich auch auf die 
Entstehungsgeschichte des Adventskalenders. 
Auch er war nicht immer da gewesen; die 
frühste Form des Adventskalenders stammte 
aus dem Jahre 1851. Es wurde von der Mutter 
Gerd Lands, späterer Firmengründer einer 
Adventsfabrik, angefertigt. „Ihr ist es zu 
verdanke, dass es den Weihnachtskalender 
gibt. Sie nahm kleine Schachteln verzierte sie 
mit Zahlen und gab Plätzchen hinein. So 
konnte ihr kleiner Gerd jeden Tag eine 
Schachtel öffnen und wusste, wie viele Tage 
es noch dauert, bis Weihnachten ist“. 

Quelle: 

http://www.weihnachtsideen24.de/adventskalender-

info.html 
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Oh, das Kirchenjahr fängt am ersten Advent 
an, interessant! Müde ... Zeit ins Bett zu 
gehen. 
 
„Hallo Kinder!“, rief Frank am nächsten 
Morgen. „Ja! Der Weihnachtsbaum ist 
gekommen!“, schrieen die Kinder, die gerade 
noch fleißig Weihnachtsschmuck gebastelt 
hatten. „Na na, Kinder. Zuerst muss man doch 
den lieben Frank grüßen“, tadelte ich die 
Kinder. „Tut uns leid. Hallo Frank!“, 
entschuldigten sich die Kinder.  
„Miss Erzieherin, was Weihnachtsbaum? Das 
Tannenbaum sein! Ich kennen das, gibt viele 
bei altes Zuhause“, fragte Mai schüchtern. 
„Hihi“, kicherte ich, „Wie oft habe ich dir schon 
gesagt, mich einfach Monika zu nennen. Also, 
du hast Recht, es ist wirklich ein Tannenbaum. 
Aber er wird in der Weihnachtszeit als 
Weihnachtsbaum genutzt. Er wird mit dem 
Weihnachtsschmuck, den wir heute gebastelt 
haben, verschönert.“ – „Ach so. Also egal 
welcher Baum? Wenn ich schmücken Baum 
mit Weihnachtsschmuck, Baum ist 
Weihnachtsbaum?“, fragte Mai neugierig. 
„Nein, so einfach ist es nicht. Komm ’mal her. 
Ja, genau. Setz dich doch neben mich. Also, 
gestern habe ich doch im Internet 
nachgeschaut, woher der Weihnachtskranz 
und so weiter kam, richtig? Da bin ich auch auf 
die Entstehungsgeschichte des 
Weihnachtsbaumes gekommen. Auf einer 
Seite stand: „Schon in vorchristlicher Zeit 
wurden in Deutschland um die Weihnachtszeit 
(Keltische Julfest: 22. Dezember) immergrüne 
Bäume geschmückt, da sie offenbar die Kraft 
hatten, die "dunkle" Jahreszeit schadlos zu 
überstehen. Sie galten als Hoffnungsträger 
und als Symbol für die Unsterblichkeit der 
Natur. Die "Weihnachtsbäume" wurden zur 
Wintersonnenwende mit Gebäck, kleinen 
Geschenken und Strohsternen behängt, um 
die Pflanzengeister um eine gute Ernte im 
nächsten Jahr zu bitten.“  
Das heißt, der Weihnachtsbaum muss erstens 
ein Baum sein, der auch im Winter immer noch 

grün ist, und zweitens soll er die bösen 
Wintergeister verjagen, damit wir alle ein 
schönes Weihnachtsfest haben. Und sieh nur, 
wie schön der geschmückte Tannenbaum  
aussieht! Das habt ihr wirklich schön 
gemacht!“, beendete ich meine Unterhaltung 
mit Mai. „Komm, lass uns den 
Weihnachtsbaum mitschmücken!“ – „Ja!“, rief 
Mai begeistert.  
 
„Ich habe mir von dem Weihnachtsmann einen 
Schlitten gewünscht, Mai, was hast du dem 
Weihnachtsmann geschrieben?“, erkundigte 
sich Kim. „Weihnachtsmann?“, sprach Mai 
verwundert aus, „Wer sein Weihnachtsmann?“ 

 
„Oh, du weißt nicht, wer der Weihnachtsmann 
ist? Der Weihnachtsmann ist ein lieber alter 
Mann. Er hat einen langen weißen Bart. Er 
trägt immer einen roten Mantel. Der Kragen ist 
aus weißem Pelz. Dabei hat er immer einen 
Sack voller Geschenke für brave Kinder. Und 
er wohnt am Nordpol!“, erklärte Kim stolz, 
„Dahin habe ich meinen Brief hingeschickt!“ 
„Oh, der Weihnachtsmann nett sein, richtig?“, 
fragte Mai nach. „Ja!“, erwiderte Kim, „Willst du 
auch ein Brief an den Weihnachtsmann 
schreiben? Komm, lass uns zu Monika gehen, 
dann schreiben wir zusammen einen Brief an 
den Weihnachtsmann, ja?“ „Ja!“, lachte Mai. 
 
Interessante Seiten: 

http://www.econautix.de/site/econautixpage_644.php 

http://www.irrtum.ch/page5.html (Irrtum Weihnachten) 

http://www.weihnachtsmann.de/ 

 
 

Thuy Linh Nguyen 
 

Quelle: 
http://www.kirchenweb.at/christkind/weihnachtsbaum/weih

nachtsbaum.htm
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Geschenkideen 
 

Ja, Weihnachten steht vor der Tür! Und was 
verbindet man mit Weihnachten? Geschenke – 
genau! Und was verbindet man mit 
Geschenke? Stress! Warum? Ja, weil an 
einem Geschenk viele Anforderungen gestellt 
werden, z. B. muss es von Herzen kommen, 
aber es darf nicht „billig“ sein. Es soll zum 
Charakter und zum Geschmack des jeweiligen 
Beschenkten passen, aber es soll auch etwas 
Neues sein. Nebenbei 
muss das Geschenk dem 
Anlass auch entsprechen 
und, und, und.  
 
Da ist der Stress ja schon 
vorprogrammiert! Woran 
man alles denken muss. 
Dann läuft man ziellos 
durch die Gegend, weil 
man nicht weiß, was man 
demjenigen schenken 
will. Oder man weiß, was 
man ihm schenken will, 
findet es aber nirgends. 
Wer da nicht an den 
Rand der Verzweiflung 
kommt, hat echt starke 
Nerven! Haha. Aber 
glücklicherweise haben 
wir heutzutage das 
Internet. Oder natürlich 
die Schülerzeitung! 
 
Gibt man bei Google 
„Geschenkideen“ ein, zeigt es uns tausende 
Seiten an, die dieses Thema haben: 
 
 
 

Da sieht man wieder, wie nötig diese Tipps 
sind! Oft sind die Geschenkideen auch den 
Anlässen zugeordnet. So hat man schon ein 
Problem weniger. 
 
Außerdem bieten sie viele Anregungen, was 
man nun den lieben Menschen schenken 
kann. Dank des Internets ist nun entgültig 
Schluss mit dicken Wollsocken zu 

Weihnachten �- . 
 
Na ja, eins darf man 
aber nicht vergessen, 
wenn das Geschenk 
von Herzen kommt, ist 
es viel schöner als ein 
sehr teures Geschenk. 
Und manchmal ist das 
schönste Geschenk, 
das du jemanden 
machen kannst, dass 
du an ihn denkst und dir 
wirklich überlegst, 
welches Geschenk der 
Person am meisten 
Freude machen würde! 
Mich würde es auf 
jeden Fall erfreuen, 
dass jemand an mich 
gedacht hat. 
 
Und zum Schluss ein 
Geschenktipp von mir: 
Verschenk doch 

selbstgemachte Gutscheine, z. B. für eine 
Freundin „Einmal No-Stop-Shopping“ oder „Ein 
Beauty-Day nur für uns beide“. 
 
Für die Eltern vielleicht so etwas wie „Einmal 
Grasmähen“ oder „Abwasch machen“. Okay, 
dann texte ich euch nicht weiterhin zu und 
wünsche euch frohes Schenken! 
 
 

Thuy Linh Nguyen  

 

 

http://www.schenkenohnedenken.de/geschenkideen.html 
http://www.geschenktipp.com/start/ 

http://www.geschenkidee.de/index-4.php 
http://www.perfetto.info/images/service/geschenk.png 
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Ewige Liebe in Marmor 
 

Jeder hat bestimmt schon einmal vom Taj 
Mahal gehört und ihn auf diversen 
Kalenderblättern gesehen – eines der wohl 
prächtigsten Bauwerke der Welt. Doch was 
steckt dahinter? Was für ein geschichtlicher 
Hintergrund verbirgt sich hinter dem Taj Mahal 
und warum hat es eine so große Bedeutung 
für die Inder? Genau diesen Fragen bin ich 
einmal auf den Grund gegangen: 

 
Der Taj Mahal („Kronen-Palast“) gilt als 
Wahrzeichen des gesamten indischen 
Subkontinents. Das Mausoleum ließ der 
Großmogul Shak Jahan 1631 in der Absicht 
errichten, alles bisher Dagewesene an 
Schönheit und Vollkommenheit zu übertreffen, 
um seiner Lieblingsfrau eine ihr würdige, ewige 
Ruhestätte zu schaffen. Um dieses Ziel zu 
verwirklichen, bauten 20 000 Arbeiter aus allen 
Teilen Indiens und Architekten aus aller Welt 
über 20 Jahre an der Fertigstellung des 
Bauwerks.  
Und tatsächlich: Am Ende stand das wohl seit 
jeher prächtigste Gebäude der Welt, welches 
aus 28 verschiedenen Arten von Edelsteinen 
und Halbedelsteinen besteht, die in das 
vollkommen aus Marmor bestehende Bauwerk 
eingefügt wurden. Aus genau diesem Grund 
geht von dem Taj Mahal auch eine Strahlung 
aus, die jährlich Millionen von Menschen 
magisch anzieht. Dabei handelt es sich nicht 
nur um Touristen, sondern auch um frisch 
vermählte indische Paare, denn vom Taj Mahal 
soll eine Kraft ausgehen, die dafür sorgt, dass 
die Liebe gestärkt wird und dauerhaft bleibt. 

Auch das Wasser in dem vor dem Taj Mahal 
angelegten länglichen Becken soll heilig sein, 
sodass viele Inder nach Agra pilgern, um 
dieses Wasser einmal berührt zu haben. Da 
das Wasser diese besondere Bedeutung hat, 
wird den Touristen auch empfohlen, dieses 
Ritual nicht nachzueifern.  
In den letzten Jahren wurden die 
Sicherheitsvorkehrungen beim Besuch des Taj 

Mahals deutlich verstärkt. 
Nach Bombendrohungen 
kann das riesige Gelände 
nur noch durch 

Sicherheitsschleusen 
betreten werden, rund herum 
wird es von Soldaten 
bewacht. Auch ein 
Flugverbot im Umkreis des 
Taj Mahals wurde 
ausgesprochen. Doch nicht 
nur die Flugzeuge dürfen 
nicht mehr in der Nähe 
fliegen, sondern auch Autos 
und Busse dürfen sich nur 
noch auf zwei Kilometer 
annähern. Der Grund: Der 
Taj Mahal verfärbt sich 
wegen industrieller 
Luftverschmutzung gelb. 
Eine Restauration wird 
erwogen. 
Trotz all dieser 
Vorkehrungen sollte man 

sich aber auf keinen Fall abschrecken lassen. 
Denn nur wer selbst einmal den Taj Mahal 
gesehen hat, weiß die Faszination zu 
beschreiben. Es ist einfach unglaublich, das 
ganze Bauwerk glitzert und funkelt wegen des 
Marmors und den Edelsteinen. Der Anblick 
allein genügt schon, um tief in dem Bann des 
Taj Mahals gezogen zu werden. „Man wird in 
eine Art Trance versetzt, überwältigt von der 
grenzenlosen Schönheit und dem Gedanken, 
wie groß die Liebe des Mannes gewesen sein 
muss, um solch ein Bauwerk als Grabstätte für 
seine Frau errichten zu lassen“, so Besucher 
des Taj Mahals. Nicht umsonst gehört der Taj 
Mahal seit 1983 zu den UNESCO–
Weltkulturerben und wurde 2007 im Rahmen 
einer Privatinitiative sogar zu einem der neuen 
sieben Weltwunder gekrönt.  
 

Janina Vaith 
 

Quellen: Buch „Indien – Color Collection Länder“ 
              http://www.mawi.ch/reisen/rajasthan_2007.php 
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Warum ist die Kuh in Indien heilig? 
 

Jeder, der schon einmal in Indien gewesen ist 
oder Bilder von Indiens Straßen gesehen  hat, 
kennt dieses recht ungewöhnliche Bild: Lauter 
Kühe laufen mitten auf der Straße herum. 
Keiner darf sie wegscheuchen oder sonst 
etwas tun, denn die Kuh hat selbst auf den 
großen vielbefahrenen Straßen Vorfahrt. 
Etwas kurios, könnte man sagen, doch in 
Indien gibt es hierfür eine ganz einfache 
Erklärung:  

 
Die Verehrung der Kuh als ein heiliges Wesen 
hat in der Mythologie seinen Ursprung. Der 
hinduistische Gott Krishna wurde nach seiner 
Geburt in die Obhut einer Hirtenfamilie 
gegeben. So wuchs er mit den Kühen 
zusammen auf und wurde von ihnen erzogen 
und ernährt. Dadurch erlangte die Kuh den 
Status der Beschützerin und Mutter allen 
Lebens, sodass sie seitdem verehrt und als 
heiliges Wesen angesehen wird.  
Aus diesem Grund darf eine Kuh nach 
hinduistischem Glauben auch nicht 
geschlachtet werden. Jemand, der dies 
dennoch tut, gilt in den Augen der Hindus als 
Mörder. Eines der wichtigsten religiösen 
Aufgaben der Hindus ist es folglich, die Kuh zu 
ehren und zu achten, bis zum letzten Tag zu 
pflegen und sogar Altersheime einzurichten, 
denn all’ diese Taten gelten als verdienstvoll 
für das nächste Leben. Selbst das Essen wird 
mit den Kühen geteilt, was einigen manchmal 
doch etwas eigenartig vorkommt, denn 
schließlich haben viele Inder selber kaum 
genug zu essen für sich und die Familie.  
Zur Vervollständigung der Heiligkeit von Kühen 
in Indien zählen ihre besonderen Gaben. Die 
Kuh gilt als Erfüllerin aller Wünsche und das 
Leben ohne die Gaben der Kuh wäre für viele 
Hindus kaum denkbar.  
So werden Tote zur Verbrennung mit 
Butterschmalz übergossen, Opfertätigkeiten 

können ohne Butterschmalz und Milch nicht 
durchgeführt werden. Auch die Lampen in den 
Tempeln brennen mit dem so genannten 
Ghee.  
Als zweite Gabe wird der Mist angesehen, 
denn dieser wird von de Landbevölkerung als 
Brennmaterial und Dünger genutzt. Außerdem 
kann der Mist auch als Bindemittel zwischen 
Lehm und Stroh beim Hausbau und zusätzlich 
als Abwehrmittel gegen Insekten dienen. Nun 
wird sogar damit begonnen, den Dung zur 
Gewinnung von Biogas zu verwenden.  
Selbstverständlich wird, wie bei uns, die Milch 
der Kuh genutzt. Sie gehört in jeden Chai, der 
populäre Milch-Tee aus Indien, welchen man 
an jeder Straßenecke bekommen kann. Der 
Chai ist auch in anderer Weise besonders, 
denn die Inder aller Kasten werden durch 
dieses Getränk verbunden, da es jeder trinkt. 
Neben der Milch ist auch Lasshi eine Gabe der 
Kuh. Dieses Joghurtgetränk spielt für die 
vegetarischen Inder eine große Rolle. 
Während der indische Chai normalerweise 
heiß getrunken wird, ist Lasshi ein kaltes 
erfrischendes Getränk bei großer Hitze.  
Diese Gaben sind aber noch nicht alle, denn 
auch der Urin der Kuh ist wertvoll, da er eine 
antiseptische und heilende Wirkung hat und 
außerdem gegen Zahnschmerzen und Karies 
helfen soll. Hinzu kommt, dass jeder zum 
Hinduismus Bekehrte als religiöses Ritual mit 
Urin bespritzt wird. 
Neben all diesen mehr oder weniger stark 
religiösen Bedeutungen hat die Kuh aber auch 
ökonomisch nutzbare Gaben, sodass die Tiere 
vielfach bei der Arbeit eingesetzt werden. Sie 
gelten zum Beispiel in der Landwirtschaft als 
die größten Helfer aufgrund ihrer enormen 
Kraft. So helfen sie bei der Feldbestellung und 
dem Transport von schweren Gegenständen. 
Ohne den Einsatz der Kühe wäre die 
Landwirtschaft für die Inder wahrscheinlich 
undenkbar. 
Die Gaben der Kuh werden in ganz Indien 
geschätzt und zu religiösen Ritualen, aber 
auch in ökonomischer Hinsicht effizient 
genutzt. Aufgrund dieser vielfältigen 
Nutzbarkeit ist verständlich, warum die Kuh für 
die Inder so wichtig ist und als heiliges Wesen 
verehrt wird. 
 

Janina Vaith 
 

Quellen: http://www.planet-wissen.de (Kultur, Medien �Æ 
Religion �Æ Heilige Tiere); http://www.rajasthan-indien-

reise.de/indien/tiere; heilige-kuh.html; 
http://www.alt.lis.bremen.de/wis/fup/projekte/frz/ 

liebe/1/kuh.jpg 
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Japanaustausch 
Kon-nitschiwa 
Mein Name ist Victor Strack und ich war in den 
Sommerferien für vier Wochen bei einer 
Gastfamilie in Japan. Warum? Weil ich mich 
schon lange für die Kultur Japans interessiere 
und mich im Rahmen eines 
Jugendaustausches fortbilden konnte. Mein 
Sportverein, der Niendorfer Sportverein NTSV, 
hat seit 20 Jahren ein 
Jugendsportaustauschprogramm mit einer 
Stadt in Japan. Dieser Austausch wird von 
Renate Schaper organisiert und betreut. Meine 
Reise begann am 13.07.08 am Hamburg 
Airport, von wo ich nach Tokyo mit meiner 
Reisegruppe flog. Angekommen am Narita 
Airport, fuhren wir mit dem Bus zum Yoyogi 
Park, wo sich ein Jugendcenter befindet, in 
dem wir übernachten konnten. In der ersten 
Woche blieben wir in Tokyo und erkundeten 
die Stadt. Zum Beispiel besichtigten wir den 
Tokyo Tower, der 333 m hoch und somit höher 
als der Eifelturm (320m) ist. Am 17.8.08 
verließen wir Tokyo und fuhren nach Oshu, 
einer Stadt im Norden Japans. Dort blieben wir 
für drei Wochen bei Gastfamilien. 
Neben dem Familienalltag hatten meine 
Reisegruppe und ich ein volles Programm. Nur 
am Wochenende war die Planung der 
Gastfamilie überlassen. Zu unserem 
Programm gehörten Besuche von japanischen 
Schulen, Besichtigung von Tempeln und 
anderen Sehenswürdigkeiten, außerdem 
durften wir alttraditionelle Sportarten 
kennenlernen.  
Bei diesem Austausch hatten wir natürlich viel 
Kontakt mit Jugendlichen, doch wer denkt, mit 
Englisch gut weiter zu kommen, liegt falsch. 

Meist fand die Kommunikation mit Händen und 
Füßen und ein paar Fetzen Japanisch, die 
man sich vorher angeeignet hatte, statt. Wir 
hatten aber auch eine deutsche Dolmetscherin 
(Simone), die uns im Notfall weiterhelfen 
konnte. An ihr kann man sehen, wie sehr ein 
solcher Jugendaustausch die weitere 
Lebensplanung beeinflussen kann. Simone hat 
auch vor ein paar Jahren am NTSV 
Japanaustausch teilgenommen und studiert 
jetzt Japanologie. 
Jeder Entdecker braucht auch ausreichend 
Proviant, wie man weiß. Dafür sorgten jeden 
Tag unsere Gastmütter, die uns unser 
Mittagessen in kleinen Lunchboxen (o-bento) 
mitgaben. Doch die japanische Küche war für 
uns Europäer manchmal etwas 
gewöhnungsbedürftig. So gibt es z. B. 
morgens schon warmen Reis, der Fisch wird 
oft roh gegessen (Sushi+ Sashimi), Gemüse 
wird frittiert (Tempura), Fleisch und Obst sind 
für jap. Gehälter meist sehr teuer. 
Dass man meist zu Hause und in anderen 
Gebäuden auf dem Boden, der mit 
Strohmatten (Tatami) ausgelegt ist, sitzt, war 
ungewohnt, doch selbst daran gewöhnte ich 
mich schnell. 
Am Ende der vier Wochen hatten wir viele 
Freundschaften geschlossen und Japan sehr 
liebgewonnen, deswegen fiel uns auch der 
Abschied sehr schwer. Ich hoffe, meinen 
Gastbruder und viele der anderen neuen 
japanischen Freunde im nächsten Sommer 
hier in Deutschland zu sehen. 
Zum Abschluß sage ich nur noch zwei Worte 
Arigatoh und ssajohnara (Danke und Tschüß) 
 

Victor Strack
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Die Welle 
 

An einem deutschen 
Gymnasium der 
heutigen Zeit steht 
die Projektwoche 
bevor. Herr Wenger, 
von den Schülern 
nur mit seinem Vor-
namen Rainer an-
gesprochen, soll 
ihnen in dieser Wo-
che die verschiede-
nen Staatsformen 
erläutern und die 
Vorteile einer De-

mokratie herausarbeiten. Allerdings ist auch er 
nicht besonders begeistert von vielen Lehrer-
vorträgen und startet einen Versuch, um den 
Schülern die Entstehung einer Diktatur be-
greifbar zu machen – ein pädagogisches Ex-
periment mit verheerenden Folgen.  
Zunächst sieht alles ganz harmlos aus, Begrif-
fe wie Disziplin und Gemeinschaft werden 
erprobt. Tische werden ordentlich angeordnet, 
die Schüler müssen aufstehen, wenn sie sich 
zu Wort melden und Rainer will fortan nur noch 
mit „Herr Wenger“ angesprochen werden. Sie 
machen Entspannungs- und Gemeinschafts-
übungen wie gleichzeitiges Ein- und Ausatmen 
und auf der Stelle treten – alles auf Komman-
do. Das Treten wird zum regelrechten Mar-
schieren und von dem Lärm werden andere 
Schüler von ihren langweiligen Unterrichts-
stunden weggezogen. Allmählich wird die 
Gruppe immer größer und entwickelt sich zu 
einer regelrechten Bewegung. Für solch eine 
Bewegung muss ein Name gefunden werden: 
Die Welle. Ein Logo wird erfunden und wäh-
rend einer nächtlichen Aktion in der ganzen 
Stadt an Wände und Fenster geklebt und ge-
sprüht. Um das Gemeinschaftsgefühl zu stär-
ken, soll fortan die gleiche Kleidung getragen 
werden, Jeans mit weißem Hemd, mit Erfolg. 
Der Außenseiter Tim wird nun von seinen frü-
heren „Gegnern“ unterstützt und in die Gruppe 
aufgenommen, Individualität gibt es nicht 
mehr. Das Gemeinschaftsgefühl macht ihn 
stark und er blüht in der Welle auf. Eines Ta-
ges kommt er sogar zu Herrn Wenger und will 
der persönliche Beschützer von ihm werden. 
Außerdem wird eine eigene Homepage errich-
tet und ein gemeinsamer Gruß eingeführt. Der 
zu Beginn so harmlos wirkende Versuch eska-
liert immer weiter. Wellenmitglieder beginnen 
Andersdenkende auszuschließen, zu belästi-
gen und den Zutritt zu Veranstaltungen wie 

dem Wasserballturnier zu verweigern. Nur wer 
ein weißes Wellen-T-Shirt trägt und den Gruß  
macht, wird eingelassen. Schon von Anfang an 
war Mona nicht besonders von diesem Ver-
such überzeugt und auch Karo beginnt, sich 
gegen die Welle zu stellen und bittet den Leh-
rer, das Experiment abzubrechen. Da sie nicht 
Wellenmitglied werden will, verliert sie nämlich 
immer mehr den Kontakt zu ihrem Freund 
Marco, der Karo einfach nicht verstehen kann 
und sie sogar schlägt, nur weil sie nicht mitma-
chen möchte. Doch weder Herr Wenger noch 
die anderen Wellenmitglieder lassen auf sich 
einreden und die Situation eskaliert immer 
weiter, bis bei dem Wasserballturnier etwas 
Unvorstellbares passiert. Nur langsam scheint 
Herr Wenger zu verstehen, dass er zu weit 
gegangen ist und plant, dem ganzen Spuk ein 
Ende zu setzen, in dem er eine letzte Ver-
sammlung einberuft. Doch für manch einen 
kommt die Rettung zu spät... 
„Die Welle“ ist unglaublich – auf eine sehr er-
schreckende Art und Weise. Jeden, den man 
heutzutage fragen würde, ob etwas Ähnliches 
wie im Dritten Reich noch einmal passieren 
könnte in Deutschland, würde genau wie die 
Schüler am Anfang des Films antworten: 
„Nein, auf keinen Fall. Bei uns ist die Demokra-
tie viel zu fest verankert...“ Doch nachdem man 
den Film gesehen hat, wird einem bewusst, 
wie falsch wir alle liegen, denn der Film be-
weist das schreckliche Gegenteil. 
Ich selber habe das Buch schon vorher im 
Schulunterricht gelesen und war deshalb von 
dem Geschehen des Films nicht ganz so er-
schrocken wie die anderen Zuschauer, obwohl 
der Film sogar abgeändert wurde und deshalb 
eine noch stärkere Wirkung hat. Doch für alle, 
die das Buch nicht kennen, kam der Film wie 
ein Schlag. Ich habe noch nie in meinem Le-
ben gesehen, dass die Zuschauer zehn Minu-
ten, nachdem der Film zu Ende war, noch 
immer in ihren Stühlen saßen und entweder 
einfach nur dasaßen und schwiegen, um den 
Film erst einmal zu verdauen, oder mit dem 
Nachbarn redeten, um den Schock abzubau-
en. Dieses Erlebnis zeigt, wie großartig dieser 
Film ist, denn er öffnet dir buchstäblich die 
Augen zur Realität. Deshalb sollte der Film 
oder das Buch ein absolutes Muss im Unter-
richt sein und in Verbindung mit dem Thema 
Nationalsozialismus unbedingt behandelt wer-
den. Ich kann diesen Film jedenfalls an alle 
unbedingt weiterempfehlen!!! 
 

Janina Vaith
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Die Leiden des jungen We(h)rlosen 
 

„Ab jetzt herrscht Ruhe“ – das hört sich viel 
versprechend an, nach so viel Aufregung. 
Nicht nur, dass man mich und einige meiner 
Genossen mitten in der Nacht auf eine sehr 
unbequeme Reise geschickt hat, nein, die 
selbige hat auch noch einige schwarze Spuren 
auf uns hinterlassen. Und dann, früh morgens, 
packte uns plötzlich eine Hand und unser Weg 
führte aus der dunklen Abstellkammer auf 
direktem Wege ins Licht. Meine Hoffnung auf 
eine Erleuchtung war jedoch vergebens… Was 
mich in diesem hellen Raum erwartete, war 
nichts als die Hölle, aber ich spreche nicht vom 
Fegefeuer, denn dessen Flammen wären mein 
sicherer Tod gewesen. Ähnlich war die Erfah-
rung, die ich zunächst machte jedoch schon. 
Durch unzählige Hände ging ich, bis ich end-
lich auf einem Tisch zum Liegen kam. Dieser 
Weg kam mir vor wie eine Achterbahnfahrt, 
das könnt ihr mir glauben, vor allem, wenn 
man sich, wie ich, wochenlang bloß an einem 
einzigen Ort aufgehalten hat. Da staubt man 
ein, gerät einfach in Vergessenheit und wartet 
bloß darauf, dass man knittrige Haut bekommt 
und endlich gelb wird. Doch ehe man sich 
versieht, liegt man auf dem Tisch eines über-
müdeten Schülers und wird unbeschreiblich 
böse angeschaut. Als der Verantwortliche für 
diese Situation nun endlich verkündet, dass 
Ruhe herrscht, überkommt mich das vertraute 
Gefühl der Abstellkammer wieder. Das Blatt 
schien sich jedoch zu wenden, da es den 
Schülern erlaubt ist „umzudrehen und zu be-
ginnen“, was auch immer das bedeutet. Mir 
schwant Schreckliches. Die Achterbahnfahrt 
beginnt erneut und die Lage spitzt sich noch 
mehr zu, als königsblaue Farbe sich mir nä-
hert. Nein, bitte nicht, ich bin doch kitzelig! Es 
ist wirklich eine Unverschämtheit, dabei will ich  
 
 

 

 
doch niemandem etwas Böses, ich habe nur 
gute Absichten. Aufhören damit! Bitte! Warum 
quält ihr mich so? Liebe Schüler, liebe Lehrer, 

ich bitte euch eindringlich: Verschont mich und 
meine Freunde von dieser Tortur, lasst uns 
doch einfach in Ruhe alt werden und bitte, 
wenn es denn unbedingt sein muss, dann 
wisst uns doch wenigstens ein bisschen mehr 
zu schätzen! Böse Blicke am frühen Morgen 
sind nicht gerade das, wovon wir träumen und 
lieblos von einer kalten Hand aus unserer Ab-
stellkammer gerissen zu werden ebenso we-
nig. Vokabeltests haben doch auch Gefühle. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
      Anna Feller 

   (Christian-Wirth-Schule) 
                                                                                 Quelle: 
http://www.revanchepoursadowa.de/abizeitung/paper.JPG 

http://www.clipartof.com/images/clipart/xsmall2/10661_pap
er_mascot_cartoon_character_flexing_his_arm_muscles.jp 
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Wo die Liebe hinfällt... oder auch nicht! 
 

Wer hat sie nicht schon mal im Internet gele-
sen, vielleicht sogar persönlich gesagt be-
kommen oder einfach nur zum Spaß aufge-
sagt? – Anmachsprüche. Sie können roman-
tisch, arrogant, lüsternd oder auch einfach 
lustig sein – das Internet bietet für nahezu jede 
Gelegenheit den passenden dummen Spruch. 
 
Oft ist es das männliche Geschlecht, das damit 
versucht, das wiederum weibliche Geschlecht 
auf sich aufmerksam zu machen bzw. mit ihm 
ins Gespräch zu kommen. Mit Erfolg (ein La-
chen!), mäßigem Erfolg (verwirrter Blick) oder 
… eben ohne Erfolg (ein böser Blick und weg 
ist sie). Woran liegt das? An der Art und Wei-
se, wie dieser Spruch aufgesagt wird? Am 
Inhalt? Oder etwa am Sprecher? Warum rea-
gieren Frauen/Mädchen denn nun böse auf 
Sprüche wie „Hast du 5 Minuten Zeit und 20cm 
Platz?“ Und warum lachen sie über Sprüche 
wie „Ich hatte einen wirklich schlechten Tag. 
Ich würde mich gleich besser fühlen, wenn ein 
bezauberndes Mädchen mich anlächeln wür-
de. Würdest Du für mich lächeln? oder Hast du 
Dir wehgetan, als du vom Himmel gefallen 
bist?“ Vielleicht, weil diese Sprüche nicht allzu 
eindeutig sind – denn wer will sofort ein ein-
deutiges, sexuelles Angebot? Wo ein vernünf 
tiges Gespräch doch viel mehr über den Cha-

rakter aussagt als dämliche, eindeutige Be-
merkung wie: Er: "Würdest Du mir die Rich-
tung zeigen?" Sie: "Wohin?" Er: "Zu Deiner 
Wohnung." 
 
Vielleicht ist der beste Anmachspruch, um 
besonders ein Mädchen in ein Gespräch zu 
verwickeln und mehr über sie zu erfahren, ja 
doch  "Entschuldigung, aber auf welchen An-
mach-Spruch würden Sie denn am positivsten 
reagieren?" Dann klappt‘s vielleicht auch ohne 
böse Blicke und Desinteresse mit der 
vermeintlich großen Liebe. �-  
 
Wer sich dennoch auf einen Anmachspruch 
verlassen will, sollte im Internet recherchieren. 
Hier einige Seiten, in denen nahezu jeder fün-
dig werden sollte:  
 
http://www.fun-mix.de/sprueche/anmachsprueche.html 
http://www.carusoworld.ch/Anmachsprueche.htm 
http://www.rockundliebe.de/liebe/anmachsprueche.php 
 
Das Internet besitzt eine nahezu unbegrenzte 
Vielfalt. Viel Spaß!  
 
 

Chantal Schmitz 
Quelle: 

http://www.vorsicht-liebe.de/img/Logo_Vorsicht_Liebe.jpg
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Das schönste Herz 
 

Eines Tages stand ein junger Mann mitten in 
der Stadt und erklärte, dass er das schönste 
Herz im ganzen Tal habe. Eine große Men-
schenmenge versammelte sich und sie alle 
bewunderten sein Herz, denn es war perfekt. 
Es gab keinen Fleck oder Fehler in ihm.  
Ja, sie alle gaben ihm Recht, es war wirklich 
das schönste Herz, was sie je gesehen hatten. 
Der junge Mann war sehr stolz und prahlte 
lauter über sein schönes Herz. Plötzlich tauch-
te ein alter Mann vor der Menge auf und sagte: 
„Nun, dein Herz ist nicht mal annähernd so 
schön wie meines.“  
Die Menschenmenge und der junge Mann 
schauten das Herz des alten Mannes an. Es 
schlug kräftig, aber es war voller Narben, es 
hatte Stellen, wo Stücke entfernt und durch 
andere ersetzt worden waren. Aber sie passen 
nicht richtig und es gab einige ausgefranste 
Ecken. Genauer an einigen Stellen waren tiefe 
Furchen, wo ganze Teile fehlten.  
Die Leute starrten ihn an: „Wie kann er be-
haupten, sein Herz sei schöner“, dachten sie. 
Der junge Mann schaute auf des alten Mannes 
Herz, sah dessen Zustand und lachte: „Du 
musst scherzen“, sagte er, „dein Herz mit mei-
nem zu vergleichen. Meines ist perfekt und 
deines ist ein Durcheinander aus Narben und 
Tränen.“  
„Ja“, sagte der alte Mann, „deines sieht perfekt 
aus, aber ich würde niemals mit dir tauschen. 
Jede Narbe steht für einen Menschen, dem ich 
meine Liebe gegeben habe. Ich reiße ein 
Stück meines Herzens heraus und reiche es 
ihnen und oft geben sie mir ein Stück ihres 
Herzens, das in die leere Stelle meines Her-
zens passt. Aber weil die Stücke nicht genau 
sind, habe ich einige raue Kanten, die ich sehr 
schätze, denn sie erinnern mich an die Liebe, 
die wir teilten. Manchmal habe ich auch ein 
Stück meines Herzens gegeben, ohne dass 
mir der andere ein Stück seines Herzens zu-
rückgegeben hat. Das sind die leeren Furchen. 
Liebe geben heißt, manchmal auch ein Risiko 
einzugehen. Auch wenn diese Furchen 
schmerzhaft sind, bleiben sie offen und auch 
sie erinnern mich an die Liebe, die ich für die-
se Menschen empfinde. Und ich hoffe, dass 
sie eines Tages zurückkehren und den Platz 
ausfüllen werden. Erkennst du jetzt, was wahre 
Schönheit ist?“  
Der junge Mann stand still da und Tränen ran-
nen über seine Wangen. Er ging auf den alten 
Mann zu, griff nach seinem perfekten jungen 
und schönen Herzen und riss ein Stück her-
aus. Er bot es dem alten Mann mit zitternden 
Händen an. Der alte Mann nahm das Angebot 
an, setzte es in sein Herz.  

Er nahm dann ein Stück seines alten vernarb-
ten Herzens und füllte damit die Wunde des 
jungen Mannes Herzen. Es passte nicht per-
fekt, da es einige ausgefranste Ränder hatte. 
Der junge Mann sah sein Herz an, nicht mehr 
perfekt, aber schöner als je zuvor, denn er 
spürte die Liebe des alten Mannes in sein Herz 
fließen. Sie umarmten sich und gingen weg, 
Seite an Seite.  
 
 

 

                      
 
 

Marina Michaelis  
Quellen: http://www.blogigo.de/Zeit_ist_eine_Illusion/Das-

schoenste-Herz/132/  
www.schulbilder.org/phpThumb/cache/d/dd/dd9/dd98/php

Thumb_cache_schulbilder.org_srcdd9872405a5b9735b47
d3a40d24856c0_par09ff33df758b5f7c5623216939181bf7_

dat1188200034 
www.schulbilder.org/de-malvorlagen-ausmalbilder-foto-

herz-p2990.jpg
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Die Liebe 
 

Vor langer, langer Zeit existierte eine Insel, auf 
der alle Gefühle der Menschen lebten: "Die 
gute Laune", "Die Traurigkeit", "Das Wissen"… 
und so wie alle anderen Gefühle auch "Die 
Liebe". Eines Tages wurde den Gefühlen mit-
geteilt, dass die Insel sinken würde. Also berei-
teten alle ihre Schiffe vor und verließen die 
Insel. Nur die 
Liebe wollte 
bis zum 
letzten Au-
genblick 
warten.  
 
Bevor die 
Insel sank, 
bat die Liebe 
um Hilfe. Der 
Reichtum 
fuhr auf 
einem 
luxuriösen 
Schiff an der 
Liebe vorbei. 
Die Liebe 
fragte: 
"Reichtum, kannst Du mich mitnehmen?" 
"Nein, ich kann nicht. Auf meinem Schiff habe 
ich viel Gold und Silber, da ist kein Platz für 
Dich." 
 
Also fragte die Liebe den Stolz, der auf einem 
wunderbaren Schiff vorbeikam: "Stolz, ich bitte 
Dich, kannst Du mich mitnehmen?" "Liebe, ich 
kann Dich nicht mitnehmen…", antwortete der 
Stolz, "hier ist alles perfekt. Du könntest mein 
Schiff beschädigen". 
 
Also fragte die Liebe die Traurigkeit, die an ihr 
vorbeiging: "Traurigkeit, bitte, nimm mich mit." 
"Oh Liebe", sagte die Traurigkeit, "ich bin so 
traurig, dass ich alleine bleiben muss."  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auch die Gute Laune ging an der Liebe vorbei, 
aber sie war so zufrieden, dass sie nicht hörte, 
dass die Liebe rief. 
 
Plötzlich sagte eine Stimme: "Komm, Liebe, 
ich nehme Dich mit." Es war ein Alter, der 
sprach. Die Liebe war so dankbar und so 

glücklich, 
dass sie 
vergaß, den 
Alten nach 

seinem 
Namen zu 
fragen. 
 
Als sie an 

Land 
kamen, ging 
der Alte fort. 
Die Liebe 

bemerkte, 
dass sie ihm 

viel 
schuldete 

und fragte 
das Wissen: 

"Wissen, kannst Du mir sagen, wer mir gehol-
fen hat?" "Es war die Zeit", antwortete das 
Wissen. "Die Zeit?", fragte die Liebe, "warum 
hat die Zeit mir geholfen?" Und das Wissen 
antwortete: "Weil nur die Zeit versteht, wie 
wichtig die Liebe im Leben ist". 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 

Marina Michaelis 
 

Quellen: 
http://blumenbar.seitenwege.de/snews/images/blumenbar 

http://kathrin.dammann-
net.de/assets/images/ich_liebe_dich_in_sprachen.gif 

jpghttp://www.schulbilder.org/de-malvorlagen-
ausmalbilder-foto-herz-p2990.jpghttp://appserv3.ph-

heidelberg.de/kwo/module/semantik/img/semblu_a.jpg 
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UPDATE…LIEBE

Anrufer:   
Grüß Gott, ich hab hier ein neues Programm, 
das würde ich gern auf meinem persönlichen 
Rechner installieren. Es heißt "Liebe". Was soll 
ich denn da als Erstes machen?  
Hotline:   
Auf ihrer Festplatte gibt es eine Partition ‚Herz’ 
Haben Sie die? 
Anrufer: 
Ach so, das ist der Trick! Ich hab's immer auf 
der Hauptpartition ’Kopf’ versucht. Ich probier 
das mal... Mist, ‚Herz’ ist aber ziemlich voll!  
Hotline:  
Machen Sie den Taskmanager auf und schau-
en Sie  unter Prozesse nach. 
Anrufer:  
alte_verletzungen.exe, groll.com, geiz.com, 
ablehnung.exe, lauter so ein Zeug. Vor allem 
hass.exe - boah, das krallt sich fast den gan-
zen Speicher! 
Hotline:  
Kein Problem. "Liebe" wird vieles davon auto-
matisch aus ihrem Betriebssystem eliminieren. 
Manches bleibt zwar im Hintergrund aktiv, wird 
aber keine anderen Programme stören. al-
te_verletzungen.exe und geiz.com müssen Sie 
aber selber vollständig löschen! 
Anrufer : 
Das hat mich Jahrzehnte gekostet, all diese 
Komponenten dafür zu sammeln! Muss das 
wirklich raus? 
Hotline:  
Ja, das ist unumgänglich. Gehen Sie ins 
Startmenü und suchen Sie Zube-
hör/Verzeihung. Das lassen Sie so oft laufen, 
bis geiz.com und alte_verletzungen.exe raus 
sind. 
Anrufer:  
Na gut, wenn's sein muss. "Liebe" ist mir ein-
fach so sehr empfohlen worden, das Ding will 
ich unbedingt haben! Oje, >>Error 490? Pro-
gramm läuft nicht auf internen Komponen-
ten<< Was soll denn das? 
Hotline:  
Ein altbekanntes Problem. Es bedeutet, dass 
"Liebe" für externe Herzen konfiguriert ist, aber 
auf Ihrem eigenen ist es noch nicht gelaufen. 
Das ist eine von diesen ganz komplizierten 
Sachen. Ich sag's mal so: Sie müssen zu-
nächst ihr eigenes Gerät lieben, bevor es an-
dere lieben kann! 
Anrufer:  
Hä? 

Hotline: 
Können Sie den Ordner ‚Selbstakzeptanz’ 
finden? 
Anrufer:  
Ja, hab ich! 
Hotline:  
Wunderbar, klicken Sie auf die folgenden Da-
teien und kopieren Sie die in den Ordner ‚Mein 
Herz’, und zwar: selbstvergebung.doc, selbst-
schätzung.doc und güte.doc. Außerdem bitte 
selbstbeurteilung.exe aus allen Ordnern lö-
schen! 
Anrufer:  
Wow, “Liebe“ installiert sich schon!!!! 
Hotline:  
Das ist gut. Nun sollte eine Nachricht auftau-
chen, dass sich “Liebe“ immer wieder selbst 
lädt, solange ihre Herz-Festplatte läuft. Sehen 
Sie die? 
Anrufer:  
Seh' ich. Ist die Installation nun abgeschlos-
sen? 
Hotline:  
Ja, aber denken Sie daran, dass Sie nur die 
Basisversion installiert haben. Sie müssen sich 
mit anderen Herzen vernetzen für die Upgra-
des. 
Anrufer:  
Klasse, mein Herz lädt gerade eine wunder-
schöne Melodie. Auf dem Bildschirm läuft lä-
cheln.mpeg. wärme.exe, friede.exe und zufrie-
denheit.doc sind jetzt im Speicher! 
Hotline:  
Fein, damit ist “Liebe“ installiert und läuft ab 
sofort! 
Anrufer:  
Jetzt brauchen Sie sicher meine Kontonum-
mer, stimmt's? 
Hotline lachend:  
Nein, “Liebe“ ist Freeware! Geben Sie das 
Programm bitte an jeden weiter, den Sie tref-
fen. Die Leute verbreiten es weiter und ich 
wette, dass Sie dann von den vielen neuen 
Modulen noch mehr zurückbekommen! 
Anrufer:  
Gebongt, will ich gerne machen. Vielen Dank 
für die Hilfe!!!! 
 
 

Marina Michaelis 
 

Quelle:http://www.alles-rund-um-die-
liebe.de/liebeupdate.php 
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Flirt – Tipp 
 

An der Bar steht der absolute Traummann 
oder die absolute Traumfrau. Man weiß: Die-
sen Menschen muss man unbedingt kennen-
lernen. Man weiß auch: Der erste Schritt ist 
verdammt schwer. Es sei denn, man gehört zu 
den wenigen wirklichen Flirtprofis. Doch macht 
euch keine Sorgen, es gibt nämlich für das 
erste Kennenlernen ein paar sehr gute Tipps 
und Tricks, wie man locker und leicht ins Ge-
spräch kommen kann: 
Ganz wichtig: Blickkontakt! Sendet unbedingt 
Flirtsignale mit den Augen. Schaut eurem Flirt 
immer in die Augen, aber ohne zu starren und 
beachtet dabei seine oder ihre Reaktion. Denn 
das vermittelt, dass man ansprechbar ist. Und 
wer wegschaut und rot wird, ist einfach nur 
schüchtern. 
Was man dabei nicht vergessen darf ist das 
Anlächeln. Lächeln macht nicht nur sympa-
thisch, sondern verleiht dem Ganzen eine lo-
ckere Atmosphäre, egal, wo man ist, denn 
flirten kann man wirklich überall, auch im Su-
permarkt oder beim Sport. 
Was ebenso wichtig ist, dass man nach einem 
Flirt seine Telefonnummer nur rausgibt, wenn 
man ihm oder ihr wirklich vertraut. Besser: 
Lasst euch lieber seine/ihre Nummer geben, 
dann könnt ihr selber entscheiden, ob und 
wann man den Kontakt aufnimmt! Und wenn er 
oder sie nicht gleich auf eine SMS oder einen 
Anruf reagiert, schickt nicht gleich 100 Messa-
ges hinterher, Das kommt nicht gut an. 
Was Mädchen beachten sollten: Versucht nie 
besonders 'sexy' zu tun, das wirkt meist nur 
albern. Und für die Jungen: Die Muskeln spie-
len lassen und den starken Mann markieren? 
Lieber nicht, das wirkt schnell lächerlich!  
Denkt daran, dass nur ihr alleine bestimmt, wie 
weit ein Flirt geht. Zieht deutliche Grenzen! 
 
Am besten entwickelt man ein Gespräch, in-
dem man gut zuhört und auf das eingeht, was 
er oder sie sagt. Um peinliche Gesprächspau-
sen zu vermeiden, kann man vorher eine Zeit-
schrift, ein Buch oder den MP3-Player in die 
Tasche legen, bringt Themen ohne Ende, 
wenn man es zufällig aus der Tasche zieht. 
Man sollte seinen Flirt auch nur die Dinge fra-
gen, die einen wirklich interessieren, denn 
wenn man bei der Antwort gähnt, kommt das 
nicht gut an. 
 
Und wenn der Flirt ganz andere Sachen mag 
als ihr, dann gibt ihm oder ihr trotzdem eine 
Chance, Gegensätze ziehen sich an! 
 
 
 

Hier noch ein paar wichtige Tipps für euch: 
Die Do's: 
Über positive Themen wie Urlaub, Musik, Fil-
me und Hobbys sprechen.  
Tolerant sein, auch wenn der andere andere 
Ansichten hat. 
Immer bei der Wahrheit bleiben, nicht übertrei-
ben, um den Partner zu beeindrucken. 
Selbstbewusst bleiben und zu den eigenen 
Macken und Interessen stehen. 
Positiv bleiben, den anderen erzählen und 
ausreden lassen. 
 
Die Dont's: 
Zu intime Begrüßung. 
Endlos-Monologe halten. 
Über andere Leute (Expartner, Kollegen, 
Nachbarn) lästern. 
Negativ sein, klagen, sich beschweren bzw. 
jammern. 
Unbedingt "Recht behalten" wollen oder  bes-
serwisserisch sein. 
Falsche Versprechungen machen. 
Ins Wort fallen oder den anderen verbessern. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Marina Michaelis 
http://www.freundin.de/Artikel/Flirttipps-vom-

Profi_226990.html 
http://www.bravo.de/online/render.php?render=045811&  

size=smal  
http://www.myparty.ch/flirt.jpg 
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TOP 10... 
 

…der schlechtesten Anmachsprüche 
Es gibt eine Wissenschaft, die leider nur sehr 
wenige richtig beherrschen – der perfekte Flirt. 
Durch die oft plumpe Art der Jungs fühlen wir 
Frauen uns oft beleidigt und verunsichern das 
stärkere Geschlecht dadurch sehr. In einigen 
Fällen ist es sogar so, dass die Männer ein 
Wochenendseminar belegen, um zu lernen, 
wie sie richtig bei uns landen können. So frag-
würdig diese Maßnahme auch klingen mag – 
die Unfähigkeit wurde erkannt. Erster Schritt 
zur Besserung!! 
Aber es gibt immer noch die „Platzhirsche“, die 
durch ihr Machogetue diese Einsicht nie erlan-
gen und daher eine schlechten Spruch nach 
dem anderen bringen. Hier ist die Top 10 der 
Auswahl:  

 
 
 
 
 
 
 
 

Platz 10 
Wow, siehst du zerknittert aus! Soll ich da mal 
drüberbügeln? 
Platz 9 
Lächle, wenn du mit mir ins Bett willst. 
Platz 8 
Du verstehst mich nicht – ich versteh dich 
nicht. Was wir wohl noch so gemeinsam ha-
ben? 
Platz 7 
Ist in deinem Leben noch Platz für einen neu-
en Bewunderer? 
Platz 6 
Ich bin gut drauf, bist du gut drunter? 
Platz 5 
Du siehst von Tag zu Tag besser aus. Und 
heute siehst du schon wie übermorgen aus. 
Platz 4 
All diese Kurven und ich bin ohne Bremsen 
unterwegs. 
Platz 3 
Wollen wir Mathe üben? Wir addieren dich und 
mich, ziehen unsere Kleider ab, teilen die Ge-
fühle und multiplizieren unser Glück. 
Platz 2 
Nach zwei Sekunden weiß eine Frau schon, 
ob ihr der Mann gefällt. Dieser Satz war drei 
Sekunden lang. Deine Antwort? 
Platz 1 
Du musst ein Lichtschalter sein. Jedes Mal, 
wenn ich dich sehe, machst du mich an. 

…die besten Ausreden 
Ihr kennt das bestimmt, wenn ihr zu spät zur 
Schule kommt oder eine Verabredung voll 
verplant habt. 
Damit ihr aber immer mit einem Lacher emp-
fangen werdet, hier die Sprüche, mit denen ihr 
eueren Auftritt zum Strahlen bringt: 
 
Platz 10 
Ich habe mir Kaffee über die Hose geschüttet 
und musste mich noch mal zu Hause umzie-
hen. 
Platz 9 
Ich bin vom Fahrrad gefallen, weil mir eine 
Biene in die Speichen geflogen ist. 
Platz 8 
Ich wollte beim Bäcker noch schnell ein Bröt-
chen kaufen, als der dann überfallen wurde, 
bestand die Polizei auf Anwesenheit aller Zeu-
gen. 
Platz 7 
Meine Mutter hat die Möbel umgestellt. Ich 
habe die Haustür nicht mehr gefunden. 
Platz 6 
Mein Bruder hat versucht, das Frettchen im Klo 
herunterzuspülen, da musste ich mich doch 
um das Tier kümmern. 
Platz 5 
Ich wusste nicht, welches T-Shirt ich anziehen 
sollte und es hat gedauert, bis H&M geöffnet 
hatte. 
Platz 4 
Als ich kam, waren Sie noch nicht da, Herr 
Lehrer, da hab ich  mich auf die Suche ge-
macht. 
Platz 3 
Ich hab erst im Fahrradkeller gemerkt, dass ich 
noch meine Schlafanzughose anhab, also bin 
ich noch mal nach Hause. 
Platz 2 
Ich hab grad meine Haare gegelt, da ist mir ein 
Fingernagel abgerissen. 
Platz 1 
Ich hab geträumt, dass ich von der Schule 
geflogen bin. Daher erschien es mir nicht 
der Mühe wert, mich aus dem Bett zu 
quälen. 

 
          Sina Wende  

                                                                                Quellen: 
                                             www.bildungsnews.de 
                                                           www.careerbuilder.de 
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“Die Jugend spielt sich selbst” 
 
Wer kennt die Erfolgsmusicalfilme High School 
Musical 1 und 2 (HSM) nicht? Wer fiebert nicht 
mit, wie sich die Beziehung zwischen Troy und 
Gabriella entwickelt? Und was für Gemeinhei-
ten Sharpay wieder ausheckt? 
 
Die Walt Disney Produktion kam nun nach 
Norderstedt! Lange haben die Schülerinnen 
und Schüler geprobt, haben Tanz- und Ge-
sangsunterricht genommen, um uns Zuschau-
er dann in die Welt von Troy Bolton, Gabriella 
Montez, Sharpay und Ryan Evans zu entfüh-
ren. Und ihre Mühen haben sich gelohnt! 
Es war wundervoll. 
Obwohl das Bühnen-
bild sehr schlicht war, 
haben die jungen 
Schauspieler es 
trotzdem geschafft, 
diese Bühne mit 
Leben zu füllen und 
es als High School 
darzustellen.  
 
Wer High School 
Musical kennt, weiß, 
dass viele Ereignisse 
stattfinden, die der 
Geschichte einen 
Rahmen geben. 
Diese Möglichkeiten 
bestehen nicht im 
Theater. Die Theater-
gruppe und die 
Teamer u. a. Silke 
Ollenburg (Choreo-
grafie), Frank 
Engelke (musik. 
Leiter) und Silke 
Ahrens-Rapude 
(Regie)  hat dies 
elegant gelöst und den kleinen Jack Scott 
(Bennet Stubbe) als Radiosprecher die Ereig-
nisse erzählen lassen. 
 
Hauptdarsteller waren Arne Schumacher als 
Troy Bolton, Berit Koch als Gabriella, Leslie-
Lynn Haritz als Sharpay Evans und Jan-Philipp 
Koch als Ryan Evans. 
 
Diese schillernde bunte Welt hat nur einen 
kleinen Makel, die Lieder wurden auf Deutsch 
gesungen. Es war zwar eine schöne Idee, 
doch in High School Musical wird nun einmal  
auf englisch gesungen, meinten viele der Be-
fragten. 
 

Ferner ist bemerkenswert, wie viele Alters-
gruppen dieses Musical anspricht. Ein kleiner 
HSM-Fan kam mit seiner Mutter zur Auffüh-
rung und war begeistert, auch ihre Mutter, die 
von HSM noch nicht viel mitbekommen hat, 
meinte, es sei sehr schön umgesetzt worden. 
Vier Jugendliche meinten, dass Sharpay ihr 
Lieblingscharakter in diesem Stück war, da sie 
ihre Rolle sehr authentisch bewältigt hatte. Ein 
älteres Ehepaar, welches über ihren Enkel auf 
dieses Veranstaltung kam, meinte begeistert: 
„Die Jugend spielt sich selbst.“ 
 

Auffallend, aber 
nicht verwunder-
lich, war auch die 
große Mehrheit der 
weiblichen Zu-
schauer. Aber na 
ja, immerhin geht 
es im High School 
Musical um Tanz, 
Gesang, Schau-
spiel und die große 
Liebe. Und diese 
Themen sprechen 
wirklich mehr Mäd-
chen als Jungen in 
dem Alter 13- 18 
an. 
 
Auf jeden Fall  
haben uns die 
Schauspielerinnen  

und die 
Schauspieler  Jung 
und Alt mit einem 
rundum schönen 

  
       Abend 

beschert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Thuy Linh Nguyen und 
 Marina Michaelis  
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Der mündige Schüler 
 
Wie war dem Schüler ist vordem, 
bis einundzwanzig so bequem,  
doch heute auch welch hartes los 
 ist er mit achtzehn plötzlich groß! 
Und pflichten türmen sich zuhauf, 
der arme geht fast dabei drauf 
 
Geburtstagsfeier, die muss sein! 
man lädt den ganzen Jahrgang ein 
Und feiert dann, nächtelang,  
erwachsen sein voll überschwang. 
Erholung braucht er dann 2 tage 
Bis das er neu den Schulstress wage. 
 
Doch ist der Anschluss kaum geschafft 
Hat ihn der Schnupfen hingerafft! 
Er döst und niest wie noch nie, 
verpasst nochmals Ökologie. 
Und kriegt die Klausur nur noch hin, 
durch jagt auf Kiloweis’ Kopien… 
 
Doch scheint er gerade halb in Schwung,  
gibts Theorie und Fahrprüfung. 
Das wiederum gilt es zu feiern 
Am morgen ist der kopf wie bleiern… 
Tags drauf gibt’s Bundesjugendspiele! 
Den sucht der Jahrgang Reiseziele…. 
 
Will er nun endlich fleißig sein,  
ruft man ihm doch zum Wehrdienst ein.  
Papiere, Musterung und fahrt, 
drei tage fehlen, das ist hart! 
 
Doch gibt er immer noch nicht auf: 
Schleppt sich zur Moorbekstraße rauf, 
lernt auch Vokabeln auf die schnelle 
da ist das Arbeitsamt zur Stelle 
dann kommt von Viatnam sein Vetter 
(der Tutor nickt, es sei ein netter!) 
Doch nach der heimfahrt, welche Pein, 
holt ihn die Grippewelle ein. 
 
Genesen kaum nach sieben tagen 
Geht’s wiederum ihn an den Kragen: 
Er füllt Versäumnisliste aus,  
und überzeugt das hohe haus. 
Wo er denn fehlte wann, warum, 
 

 
 
Unterstützte ihn ins Dilerium. 
Und da der Squash-arm auch wehtut,  
blieb er im bett, das tut ihm gut.  
Er überdenkt noch mal das Jahr,  
und sieht, wie schön doch kurz es war. 
Begreift, wie auch beim besten Willen,  
sein Wissensdurst war nicht zu stillen.  
Drum wird er ein Jahr länger bleiben! 
(warum den immer hetzen, treiben?) 
 
Hier ist es schön, hier mag ich sein! 
Die Lösung leuchtete vielen ein.  
(und mögen andere schulen schrumpfen- 
Bei uns kann man die zahlen trumpfen!) 
 

Von Helga Braun  
 
 
Wut  
 
Liebe, die findet, doch wird nicht bewacht,  
auf einmal geklaut in eisiger Nacht,  
geklaut, gestohlen fort gebracht,  
das alles nur in der einen eisigen Nacht.  
 
Augen die weinen, vor Trauer so rot,  
die Welt so grau, ja schon fast tot,  
verletzt, geweint, die einzge Not,  
alles grau, alles tot.  
 
Tränen, die laufen, übers Gesicht,  
träne um träne, du siehst sie nicht,  
aus Zeichen der Trauer, schicht um schicht.  
bis alles am ende in sich zerbricht.  
 
doch dann kommt die Wut, so stark, so groß.  
Nistet sich in den warmen Schoß.  
Verschließt die Augen, die tränen vereist.  
weil das gute für dich nichts mehr heißt.  
Den nur noch die Wut über das was getan,  
das einzge ist, was die Augen sahn.  
ja nur noch Verzweiflung, über das was ge-
schehn,  
das letzte was die Augen sehn.  
 
Das lächeln, ganz sachte, es ist vollbracht.  
Die Liebe ward wieder zurückgebracht,  
und verschlossen, versiegelt, gut bewacht.  
Nie wieder wird kommen, die eisige Nacht. 
 

Nicola Hansen 
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The Shutterflys’ Ghost 
 
It was a very dark night 100 years ago in Eng-
land in an old castle. Only Lady Shutterfly and 
the butler were at home. Suddenly the buttler 
heard a terrible scream. He run into the living 
room and found Lady Shutterfly dead on the 
floor. Then he saw the murder running away 
with the jewels of the family. He tried to catch 
him but the murderer was faster. The murderer 
lost his knife in the garden. 
 
One hour later Lord Shutterfly came home and 
saw the butler and the dead Lady in the the 
living room. He thought the butler was the 
murderer. The poor butler was accused of that 
crime and was sentenced to death. Because 
he didn’t kill the Lady, he couldn’t find peace 
and became a scary ghost. 
 
100 years later the Shutterfly children found 
the murderer’s knife in the garden. The police 
found out who was the real murderer. At last 
the ghost could rest in peace and stopped 
frightening the Shutterflys. 
 
                    Tom Robin Kühnholz, 6a 
 

Nobody see me! 
 
1. 
Nobody respects me! 
I got in the dark light. 
Why don’t they save me? 
Because they don’t see me. 
I remain forever trapped. 
2. 
What I am in this dark world? 
Who am I? 
Actually I’ve got a family! 
I’m not a person who kills people. 
3. 
Finally I see a light ahead of me. 
I got into it. 
Who am I? 
It comes to my mind. 
I wake up! 
Was it a dream? 
Or was it reality? 
4. 
My kids come into my bedroom. 
They sing for me “Happy Birthday”! 
I get aware it was a dream. 
And yet I can’t forget it. 
But life is wonderful, and it was only just be-
gun. 

Dilara Siebert, 5a 
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Buchempfehlung  

 
 
Bis(s) zum Morgengrauen  
(von Stephenie Meyer) 
 

 
 
Kurzbeschreibung Band 1:  
Mit Romantik oder gar Leidenschaft hätte Bella 
ihren Umzug nach Forks, einer langweiligen, 
ständig verregneten Kleinstadt in Washington 
State, kaum in Verbindung gebracht. Bis sie 
den geheimnisvollen und attraktiven Edward 
kennenlernt. Er fasziniert sie, obwohl irgend-
etwas mit ihm nicht zu stimmen scheint. So gut 
aussehend und stark wie er kann kein 
gewöhnlicher Mensch sein. Aber was ist er 
dann? Die Geschichte einer verbotenen Liebe, 
einer Liebe gegen alle Vernunft. 
 
 
 
Bis(s) zur Mittagsstunde  
 

 
 

 
 
Kurzbeschreibung Band 2:  
Für immer mit Edward zusammen zu sein – 
Bellas Traum scheint wahr geworden! Kurz 
nach ihrem 18. Geburtstag findet er jedoch ein 
jähes Ende, als ein kleiner, aber blutiger Zwi-
schenfall ihr fast zum Verhängnis wird. Edward 
hat keine andere Wahl: Er muss sie verlassen. 
Für immer. Bella zerbricht beinahe daran, ein-
zig die Freundschaft zu Jacob gibt ihr die Kraft 
weiterzuleben. Da erfährt Bella, dass Edward 
in höchster Gefahr schwebt. Und sein Schick-
sal liegt in ihren Händen. Sie muss zu ihm, 
rechtzeitig, bis zur Mittagsstunde… 
 
 
 
Bis(s) zum Abendrot  
 

 
 
Kurzbeschreibung Band 3:  
Bellas Leben ist in Gefahr. Seattle wird von 
einer Reihe rätselhafter Mordfälle erschüttert, 
ein offensichtlich blutrünstiger Vampir sinnt auf 
Rache. Und seine Spuren führen zu Bella. 
Aber damit nicht genug: Nachdem sie wieder 
mit Edward zusammen ist, muss sie sich zwi-
schen ihrer Liebe zu ihm und ihrer Freund-
schaft mit Jacob entscheiden – wohl wissend, 
dass sie damit den uralten Kampf zwischen 
Vampiren und Werwölfen neu entfachen könn-
te… "Bella?" Das war Edwards Stimme hinter 
mir. Als ich mich umdrehte, sprang er leichtfü-
ßig die Verandatreppe hinauf, die Haare vom 
Rennen zerzaust. Sofort nahm er mich in die 
Arme und küsste mich, genau wie vorhin auf 
dem Parkplatz. Der Kuss erschreckte mich. 
Edward wirkte so nervös, so angespannt, als 
er seine Lippen auf meine presste – als hätte 
er Angst, dass uns nicht mehr genug Zeit blie-
be. Der Tag der Entscheidung rückt immer 
näher – was wird Bella wählen: Leben oder 
Tod? 
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Bis(s) zum Ende der Nacht  
 

 
 
Kurzbeschreibung Band 4:  
Wenn man vom dem getötet wird, den man 
liebt, hat man keine Wahl. Wie kann man flie-
hen, wie kämpfen, wenn man damit dem Ge-
liebten wehtun würde? Wenn das eigene Le-
ben das Einzige ist, was man dem Geliebten 
geben kann, wie kann man es ihm dann ver-
weigern? Wenn es jemand ist, den man wirk-
lich liebt? Ein Jahr voller Glück, aber auch 
voller Schmerz liegt hinter Bella. Ein Jahr, in 
dem sie fast zerbrochen wäre, weil ihre Lei-
denschaft für Edward und ihre innige Freund-
schaft zu Jakob einfach unvereinbar sind. Aber 
nun ist ihre Entscheidung gefallen. Unwiderruf-
lich, auch wenn es so aussieht, als setze sie 
eine Entwicklung in Gang, die möglicherweise 
verheerend für sie alle ist. Noch hofft Bella, die 
verschieden Fäden ihres Leben wieder zu-
sammenführen zu können, da droht alles für 
immer zerstört zu werden… 
(Erscheint am 14. Februar 2009) 
 
 
 
 
 
 
Der Schatten des Windes  
(von Carlos Ruiz Zafon) 
 
Inhalt: 
Als der junge Daniel, von seinem Vater ge-
führt, den geheimen "Friedhof der Vergesse-
nen Bücher" betritt, ahnt er nicht, daß in die-
sem unwirklich scheinenden Labyrinth sein 
Leben eine drastische Wende nehmen wird. Er 
darf sich ein Buch auswählen, für das er allein 
die Verantwortung trägt. Das Buch, das er sich 
greift, Der Schatten des Windes von einem 
gewissen Julián Carax, wird ihn nicht mehr 
loslassen. Daniel, der allein mit seinem Vater 
im grauen Barcelona der Franco-Ära auf-

wächst, ist fasziniert von der Geschichte, die er 
liest. Er macht sich auf die Suche nach dem 
geheimnisvollen Autor, will wissen, wer dieser 
Mensch war, was ihm widerfahren ist, warum 
nur noch so wenige Exemplare seiner Bücher 
erhalten sind. Was als neugieriges Spiel be-
ginnt, wird rasch zur Bedrohung, als ein Mann 
mit narbiger Ledermaske auftaucht, der hinter 
Daniels Exemplar her ist. Das Unheimliche 
bekommt beängstigend konkrete Gestalt. Da-
niels Leben gerät mit den Jahren mehr und 
mehr in den Bann des mysteriösen Autors, von 
dem keiner weiß, warum jemand all seine Bü-
cher bis aufs letzte Exemplar zu vernichten 
sucht. Alle Menschen, denen Daniel begegnet, 
auch die Frauen, in die er sich verliebt, schei-
nen nur Figuren in diesem großen Spiel zu 
sein. Sie alle haben es darauf abgesehen, 
Daniel in die Irre zu führen. Und eben dadurch 
gerät er mitten in die abenteuerliche Handlung 
seines Lieblingsromans; es ist, als ob die ver-
gangene Geschichte sich in seinem eigenen 
Leben wiederhole, das von den Schatten 
furchtbarer Ereignisse verdunkelt zu werden 
droht. 
 

 
 
 

Marina Michaelis 
 

Quellen: 
 http://www.amazon.de/Bella-Edward-Bis-Biss-

Morgen-
grauen/dp/3551356904/ref=sr_1_3?ie=UTF8&s=books&qi

d=1222688980&sr=1-3 
http://www.literaturschock.de/buecher/3458171703.ht m 
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Chinesisches Horoskop 
 
 
In China wird Neujahr nicht wie bei uns am 
1. Januar, sondern in der ersten Neumondnacht 
zwischen Ende Januar und Mitte Februar 
gefeiert. Jedes dieser Mondjahre wird einem von 
zwölf Tieren gewidmet, denen bestimmte 
Eigenschaften zugeordnet sind. 
Es gibt einige Legenden, wie es zu den zwölf 
Tierkreiszeichen kam. Die eine besagt, dass 
Buddha alle Tiere zum Neujahrsfest einlud, zu 
ihm zu kommen, doch nur zwölf Tiere seiner 
Einladung folgten. Zur Belohnung gab Buddha 
den Tieren jeweils die Aufsicht über ein Jahr, 
und zwar in der Reihenfolge ihrer Ankunft. Als 
Erstes erschien die Ratte, dann der Büffel, der 
Tiger, der Hase, der Drache, die Schlange das 
Pferd, das Schaf (die Ziege), der Affe, dann der 
Hahn, der Hund und als Letztes erschien das 
Schwein. Eigentlich wäre der Büffel als Erstes 
eingetroffen, allerdings ritt die listige Ratte auf 
seinem Rücken und sprang kurz vor der Ankunft 
herunter und erschien so als Erstes. Das 
Schwein war auch nur durch einen Zufall 
dazugekommen, da wohl eine Einladung an die 
Katze nicht überbracht wurde. Es heißt auch, 
dass die Ratte am Nichterscheinen der Katze 
nicht ganz unschuldig sei: Seitdem soll die Katze 
aus Rache hinter Ratten und Mäusen her sein... 
Eine andere Legende besagt, dass Buddha die 
Tiere an dem Tag einlud, an dem er die Welt 
verließ und lediglich zwölf Tiere erschienen.  
 
 
 
 
 

 
 
 

ab 1970: 
 
06. Februar 1970 - 26. Januar 1971: Hund 
27. Januar 1971 - 14. Februar 1972: Schwein 
15. Februar 1972 - 02. Februar 1973: Ratte 
03. Februar 1973 - 22. Januar 1974: Büffel 
23. Januar 1974 - 10. Februar 1975: Tiger 
11. Februar 1975 - 30. Januar 1976: Hase 
31. Januar 1976 - 17. Februar 1977: Drache 
18. Februar 1977 - 06. Februar 1978:Schlange 
07. Februar 1978 - 27. Januar 1979: Pferd 
28. Januar 1979 - 15. Februar 1980: Ziege 

 

ab 1980: 

28. Januar 1979 - 15. Februar 1980: Ziege 
16. Februar 1980 - 04. Februar 1981: Affe 
05. Februar 1981 - 24. Januar 1982: Hahn 
25. Januar 1982 - 12. Februar 1983: Hund 
13. Februar 1983 - 01. Februar 1984: Schwein 
02. Februar 1984 - 19. Februar 1985: Ratte 
20. Februar 1985 - 08. Februar 1986: Büffel 
09. Februar 1986 - 28. Januar 1987: Tiger 
29. Januar 1987 - 16. Februar 1988: Hase 
17. Februar 1988 - 05. Februar 1989: Drache 
06. Februar 1989 - 26. Januar 1990: Schlange 
 

ab 1990: 

 
06. Februar 1989 - 26. Januar 1990: Schlange 
27. Januar 1990 - 14. Februar 1991: Pferd 
15. Februar 1991 - 03. Februar 1992: Ziege 
04. Februar 1992 - 22. Januar 1993: Affe 
23. Januar 1993 - 09. Februar 1994: Hahn 
10. Februar 1994 - 30. Januar 1995: Hund 
31. Januar 1995 - 18. Februar 1996: Schwein 
19. Februar 1996 - 06. Februar 1997: Ratte 
07. Februar 1997 - 27. Januar 1998: Büffel 
28. Januar 1998 - 15. Februar 1999: Tiger 
16. Februar 1999 - 04. Februar 2000: Hase ab  

 

2000: 

16. Februar 1999 - 04. Februar 2000: Hase 
05. Februar 2000 - 23. Januar 2001: Drache 
24. Januar 2001 - 11. Februar 2000: Schlange 
12. Februar 2002 - 31. Januar 2003: Pferd 
01. Februar 2003 - 21. Januar 2004: Ziege 
22. Januar 2004 - 08. Februar 2005: Affe 
09. Februar 2005 - 28. Januar 2006: Hahn 
29. Januar 2006 - 17. Februar 2007: Hund        
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Ratte:  
Leute, die im Jahr der Ratte geboren sind, 
gelten als schlau und intelligent. Sie besitzen 
viel Selbstbewusstsein und gehen optimistisch 
durch das Leben. Sie arbeiten hart für das 
Erreichen ihrer Ziele und gelten als 
Perfektionisten. In Geldsachen sind sie eher 
vorsichtig, wenn nicht sogar geizig und verleihen 
sehr selten Geld. Sie passen vor allem zu 
Menschen, die im Jahr des Drachen, des Affen 
oder des Büffels geboren sind.    
 

 
Büffel: 
Menschen, die im Jahr des Büffels geboren sind, 
sind fleißig und geduldig und schweigen lieber 
als dass sie ein Wort zu viel verlieren. Sie sind 
konsequent in ihren Handlungen und man kann 
sich als Freund auf sie verlassen. Allerdings sind 
sie sehr leicht erregbar und neigen dazu, 
eigensinnig und hartnäckig zu sein. Sie passen 
am besten zu Menschen, die im Jahr der 
Schlange, der Ratte oder des Hahns geboren 
sind.  

 
 
Tiger: 
Tiger sind sensible, emotionale und 
nachdenkliche Menschen. Allerdings neigen sie 
auch zu Ungeduld. Andere Menschen bringen 
ihnen viel Respekt entgegen, allerdings geraten 
sie manchmal in Autoritätskonflikte mit älteren 
Leuten. Sie schieben wichtige Entscheidungen 
manchmal zu lange hinaus, was dazu führt, dass 
sie dann oft vorschnelle und hastige 

Entscheidungen treffen. Sie haben jedoch auch 
Mut zum Risiko und sind sehr erfolgsorientiert. 
Tiger sind misstrauisch stehen aber auch für Mut 
und Tapferkeit. Sie sind die geborenen Anführer. 
Sie passen am besten zu Pferden, Drachen und 
Hunden.  

 
Hase: 
Menschen, die im Jahr des Hasen geboren sind, 
sind talentiert und ehrgeizig. Sie sind überall 
beliebt und gute Gesellschafter, weswegen sie 
oft im Mittelpunkt stehen. Obwohl sie beliebt 
sind, sind sie eher pessimistisch, unsicher und 
scheuen vor Veränderungen zurück. Sie 
verlieren selten die Geduld und sind sehr 
gutmütig. Im Geschäftsleben sind sie jedoch 
clever und treffen oft aus dem Bauch heraus die 
richtigen Entscheidungen. Trotzdem sind sie 
keine Spielernaturen. Hasen sind für ihren Sinn 
für Kunst bekannt und haben deshalb meistens 
ein schönes Zu hause. Sie passen am besten zu 
Menschen, die im Jahr der Ziege, des Schweins 
oder des Hundes geboren sind.  
 

 
Drache: 
Der Drache war das Symbol des chinesischen 
Kaiserhauses. Der Kaiser saß auf dem 
"Drachenthron" und durch sein vorbildhaftes 
Leben sollte der ganze Erdkreis nach dem 
konfuzianischen Idealbild positiv beeinflusst 
werden. Menschen, die im Jahr des Drachen 
geboren sind, sind gesund, energiegeladen, 
langlebig, leicht erregbar, ungeduldig und 
hartnäckig. Auf der anderen Seite sind sie 
zuverlässig, ehrlich, mutig und strahlen 
Selbstvertrauen aus. Sie streben nach Harmonie 
und Rechtschaffenheit. Sie sind Perfektionisten 
und verlangen dies auch von anderen. Sie sind 
bemüht, immer ihre positiven Eigenschaften zu 
zeigen, übertreiben aber auch manchmal dabei, 
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ein Vorbild für andere zu sein. Im Leben haben 
Drachen einen festen Willen und sind 
erfolgreich, egal was sie auch anpacken. 
Drachen sind im chinesischen Tierkreiszeichen 
die exzentrischsten Persönlichkeiten. Sie 
passen besonders gut zu Menschen, die im Jahr 
der Ratte, des Hahns, der Schlange oder des 
Affen geboren sind.  

 

Schlange: 
Menschen, die im Jahr der Schlange geboren 
sind, gelten als tiefsinnig und weise. Probleme 
werden mit dem Verstand und der Logik und 
selten aus dem Bauch heraus gelöst. Sie haben 
in Geldsachen ein glückliches Händchen, sind 
aber auch sehr geizig und verleihen selten Geld. 
Sie neigen ein wenig zu Egoismus. Dabei 
empfinden sie immer Sympathie und Mitgefühl 
für andere und helfen Menschen, die weniger 
erfolgreich sind. Anderen Menschen bringen sie 
jedoch wenig Vertrauen entgegen und 
übernehmen viele Aufgaben selbst, im 
Bewusstsein, dass sie dann richtig gelöst 
werden. Sie passen am besten zu Menschen, 
die im Jahr des Ochsen oder des Hahns 
geboren sind.  

 
Pferd: 
Menschen, die im Jahr des Pferdes geboren 
sind, sind im Allgemeinen sehr beliebt. Sie 
strahlen immer gute Laune aus, können gut mit 
Geld umgehen und planen ihr Leben langfristig. 
Sie besitzen Weisheit und viel künstlerisches 
Talent. Obwohl sie eine enorme Anziehungskraft 
auf Frauen besitzen, sind sie schwach im 
Umgang mit dem anderen Geschlecht. Sie 
neigen zu Ungeduld und Heißblütigkeit bei 
allem, was ihren normalen Tagesablauf 
unterbricht. Sie passen am besten zu 
Menschen, die im Jahr des Tigers, des Hundes 
oder der Ziege geboren sind.  

 
Ziege: 
Menschen, die im Jahr der Ziege geboren sind, 
zeichnen sich durch Freundlichkeit und 
Gutmütigkeit aus. Sie besitzen künstlerisches 
Talent und Eleganz. Allerdings sind sie oft 
nachdenklich, schüchtern und pessimistisch. Sie 
sind zwar oft nicht redegewandt, vertreten ihren 
Standpunkt jedoch mit Nachdruck und 
Leidenschaft. Sie passen am besten zu 
Menschen, die im Jahr des Hasen, des 
Schweins oder Pferdes geboren sind.  

 
 
Affe: 
Menschen, die im Jahr des Affen geboren sind, 
gelten als intelligent, schlau und flexibel. Sie 
sind sehr erfinderisch und können so die 
meisten Probleme mit Leichtigkeit lösen. Affen 
besitzen einen gesunden Menschenverstand 
und sind sehr wissbegierig. Sie schieben 
bevorstehende Aufgaben nicht auf die lange 
Bank, sondern packen sie, wenn möglich, sofort 
an und sind auch deshalb meist sehr 
erfolgreiche Menschen. Allerdings führt dies 
auch dazu, dass sie oft auf andere Menschen 
hinabschauen und zu Überheblichkeit neigen. 
Sie passen am besten zu Menschen, die im Jahr 
des Affen oder der Ratte geboren sind.  
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Hahn: 
Menschen, die im Jahr des Hahns geboren sind, 
sind nachdenkliche und sehr fähige Menschen. 
Sie neigen dazu, zu viele Aufgaben gleichzeitig 
übernehmen zu wollen und sind deshalb oft 
gestresst und enttäuscht, wenn sie bei einer 
Aufgabe scheitern. Sie sind oft exzentrisch und 
haben Schwierigkeiten, mit anderen Menschen 
auszukommen, da sie oft zu viel Aggressivität an 
den Tag legen. Sie sind oft Einzelgänger und 
obwohl Sie häufig den Ruf eines Abenteurers 
genießen, sind sie eher ängstlich. Sie passen 
am besten zu Menschen, die im Jahr des 
Ochsen, der Schlange oder des Drachen 
geboren sind.  

 
Hund: 
Menschen, die im Jahre des Hundes geboren 
sind, besitzen viele Eigenschaften, die in China 
als besonders positiv angesehen werden, z. B. 
Loyalität, Ehrlichkeit, Freundlichkeit, 
Zuverlässigkeit und Verschwiegenheit. Sie sind 
nicht sehr experimentierfreudig und oft sehr 
konservativ. Auf der anderen Seite sind sie 
häufig exzentrisch, eigensinnig und sogar 

egoistisch. Sie kümmern sich nicht um 
Reichtümer und Geld, sind aber immer 
großzügig. Sie haben hohe moralische 
Ansprüche und kritisieren oft die Fehler anderer. 
Sie passen am besten zu Menschen, die im Jahr 
des Pferdes, des Tigers oder Hasen geboren 
sind.  
 
 

 
Schwein: 
Menschen, die im Jahr des Schweins geboren 
sind, sind oft galant und gute Kavaliere. Bei 
allem, was sie tun, setzen sie ihre gesamte 
Energie ein. Sie verfolgen ihr Ziel ohne einen 
Gedanken an ein Aufgeben oder Zurückweichen 
zu verschwende. Sie haben dabei meistens das 
Glück des Tüchtigen und können ihre Ziele 
erreichen. Bei Freundschaften sind sie sehr 
wählerisch, aber die einmal geschlossenen 
Freundschaften sind dann von langer Dauer, da 
sie stets loyal zu ihren Freunden stehen. Sie 
sind sehr wissensdurstig und sind 
normalerweise sehr gut informiert. Trotzdem 
sind sie nicht sehr redselig und gehen 
Diskussionen und Streitereien, so gut es geht, 
aus dem Weg. Sie passen am besten zu 
Menschen, die im Jahr der Ratte oder des 
Schafs geboren sind.  
 
 

Marina Michaelis 
 

Text und Bild : 
http://www.bravo.de/online/render.php?render=44015 

http://www.chinaseite.de/china-kultur/chinesische-
astrologie/chinesisches-horoskop.html 
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Der Fön wird 100 
 

In den Vereinigten Staaten, in Frankreich und in 
Deutschland taucht ziemlich zeitgleich ein 
unverzichtbares Instrument für unsere Schönheit 
auf. 
Seit 100 Jahren ist der Fön eine Bild – und 
Wortmarke der AEG Hausgeräte in Nürnberg. 
1926 kommt der erste Fön des Ingenieurs Léon 
Thouillet in Frankreich heraus, und ähnelte 

damals sehr großen 
Schnecken, in denen 
Staubsaugermotoren 

eingebaut worden 
waren. Zu der Zeit 
gebrauchte man 
diese Maschine 
jedoch nur um 
Babypopos und 
Wäsche zu trocken. 
Eine Veränderung 
der Form trat in den 
50er und 60er Jahren 

in Kraft. Jean Mantelet, ein Ingenieur bei 
Moulinex, entdeckte auf dem Trödelmarkt eine 

elektrische Bohr-
maschine frisch aus 
den USA. Ihm kam 
dabei der Gedanke, 
dass diese 
Pistolenform doch 
eigentlich viel 
besser zum Fön 
passe. So wurde 
der Staubsaugermotor gegen den kleinen Motor 
der Küchenmaschine ausgetauscht. 
Der Fön ist ganz leicht zu bedienen und wurde 
über die Jahre zum Kult, der Metallgriff wich 
dem Edelstahl und später dem Plastik. 
Lange Zeit war das Instrument, das in jedem 
Haushalt zu finden ist, den Frauen vorbehalten. 
Aber mittlerweile finden auch die Männer der 
Gesellschaft Gefallen an der beliebten 
Hairstylinghilfe. 
Auf weitere 100 Jahre Entwicklung für noch 
hilfreichere Glätteisen, Lockenstäbe und 
wunderbare Haartrockner. 

 
Sina Wende 

Quelle: www.arte-tv.de 

 
 

Silvestermenü: 
 
Vorspeise 
 
Zutaten : 
 
500 g Mehl 
125 g Haferflocken 
30 g Hefe 
1/ 4 Liter Milch 

1 TL Zucker 
50 g Margarine 
1 Ei 
Salz, Pfeffer, Muskat 
2 Tassen feingehackte Kräuter 

 
Zubereitung : 
 
Legen Sie einige Haferflocken zur Seite und 
mischen Sie den Rest mit dem Mehl in einer 
Schüssel. 
Drücken Sie in die Mitte eine Mulde und geben 
die zerbröselte Hefe hinein. 
Verrühren Sie die Milch mit dem Zucker und 
geben Sie die Mischung in die Mulde. 
Geben Sie etwas Mehl darüber, verteilen Sie die 
Margarine, das Ei und die Gewürze auf dem 
Mehlrand und lassen das Ganze dann an einem 
warmen Ort ca. eine halbe Stunde gehen. 
Verkneten Sie dann alles zu einem glatten Teig 
und rollen Sie diesen auf der bemehlten 
Arbeitsfläche aus. 

Verteilen Sie die feingehackten Kräuter auf dem 
Teig und rollen ihn dann auf. 
Formen Sie einen Brotlaib daraus und legen ihn 
mit der Naht nach unten auf ein bemehltes 
Blech. Bestreichen Sie die Oberfläche mit 
Wasser und streuen die die restlichen 
Haferflocken darüber. Lassen Sie das 
Kräuterbrot nun nochmals an einem warmen Ort 
gehen und backen es abschließend im 
vorgeheizten Ofen bei 180 Grad 40 Minuten. 
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Alternative Hauptspeise  
Zutaten : 
 
200 g gekochte Kartoffeln vom Vortag 
250 g Rinderfilet 
1 große Zwiebel 
2 Tomaten 
1 Paprikaschote 
 

 
2 EL Mehl 
2 EL Schweineschmalz 
Salz 
Paprika 
Kümmel 
Majoran 

  
Zubereitung der Gulaschsuppe: 
 
Rösten Sie die Zwiebel in einem Topf mit etwas 
Schmalz hellgelb. 
Geben Sie dann das in Würfel geschnittene 
Fleisch sowie etwas Salz, 
die in Würfel geschnittenen Tomaten und die 
Paprikaschote dazu. 

Lassen Sie alles etwas köcheln bis der Saft 
verdunstet ist. 
Streuen Sie nun etwas Paprika und Mehl 
darüber und löschen mit ca. 1 Liter Wasser ab. 
Lassen Sie die Suppe kurz aufkochen und 
geben dann die Kartoffelwürfel dazu. 
Zum Schluss schmecken Sie die Gulaschsuppe 
mit Salz, Paprika, Kümmel und Majoran ab. 

 
 
Servieren : 
 
Am besten reichen Sie dazu ein 
selbstgebackenes Vollkornbrot.  

 
 

 
 

 
 
Hauptspeise 
 
Zutaten : 
 
1 Karpfen (ca. 1,5 kg) 
1,5 Liter Wasser 
Salz 
1/16 Liter Essig 
 
 

 
 
 
 
200g Suppengrün 
50g Zwiebeln 
15 Pfefferkörner 
5 Gewürzkörner 
1 Lorbeerblatt 
Thymian 
100g Butter 

  
Zubereitung : 
 
Den ausgenommenen Fisch gut waschen und 
abtrocknen. 
Das Suppengrün in Streifen schneiden, die 
Zwiebeln in Würfel. 
Das Wasser in einen Fischtopf geben und 
erhitzen. Gewürze dazu sowie Salz Essig, 
Suppengrün und Zwiebel. 
Diesen Sud ca. 25 min. kochen lassen. In der 
Zwischenzeit den Karpfen in Portionen  
 

 
 
schneiden. Aber salzen erst kurz bevor er 
gekocht wird! 
Nun die Fischportionen in das Wasser geben 
und es nochmals aufkochen. 
Dann langsam auf kleiner Flamme 18 Minuten 
ziehen lassen. (Das Wasser darf nicht mehr 
kochen!) 
Jetzt den Fisch vorsichtig aus dem Topf holen 
und mit der blauen Seite auf einen Teller legen. 

 
 
Servieren: 
 
Den Karpfen kann man noch mit heißer Butter 
oder Sauce hollandaise übergießen. Das 
mitgekochte Gemüse kann man noch als 
Beilage auf den Teller tun. 

 
 
 
 
Dazu passen am besten Petersilienkartoffeln 
und frische Zitrone. Am leichtesten lässt sich 
Karpfen mit einem Fischbesteck essen. 
 
 
 

Tobias Nixdorf



Forum 
 

 
- 68 - 

SPUN-AG – Was ist das?  
 
Am 4. Juli diesen Jahres kam im Gebäude des 
Lessing-Gymnasiums große Verwunderung 
auf. fünf Schüler der Oberstufe präsentierten, 
in Anzug gekleidet, stolz die amerikanische 
Staatsflagge. Zusätzliches Misstrauen bei den 
übrigen Schülern erweckten die 
undurchsichtigen  Sonnenbrillen, die die 
Amerika-Sympathisanten unerkannt ließen. 
Ein Schüler der sechsten Klasse konnte seinen 
Augen nicht trauen und vermutete in einem der 
5 Amerikaner, der verblüffende Ähnlichkeit mit 
einem SV-Mitglied hatte, den neuen US-
Präsidenten. 
Ein Mädchen der 8. Klassen bemerkte es 
zuerst: Der 4. Juli ist Amerikas 
Nationalfeiertag, The Day of Independence.  
Nach dieser Verkündung wurde in der Klasse 
spontan eine LaOla-Welle für die fünf 
Fahnenträger gestartet. 
 
Nun endlich, nach langen Bitten, hat sich die 
gymnasiale Oberstufe erweichen lassen und 
sich bereit erklärt die Hintergründe dieser 
Aktion Preis zu geben. Dafür muss man etwa 
ein halbes Jahr in die Vergangenheit zurück 
blicken. Im März 2008 erhielt ein Team, 
bestehend aus 5 Schülern des damaligen 11. 
und 12. Jahrgang die Zusage, die Vereinigten 
Staaten von Amerika bei dem Schüler-
Planspiel United Nations (kurz SPUN) in Bonn 
vertreten zu dürfen.  
 
Bei diesem fünftägigen Zusammentreffen von 
Schülern aus ganz Deutschland wird versucht 
die Arbeit der Vereinten Nationen so gut es 
geht zu simulieren. Jeder teilnehmende 
Schüler vertritt sein gewähltes Land in einem 
Rat oder Ausschuss. Das Programm dieser 
Tagung ist sehr vielfältig gestaltet. Die 
Sitzungswoche beginnt mit der 
Eröffnungsveranstaltung  bei der jeweils ein 
Vertreter der unterschiedlichen Delegationen 
eine Eröffnungsrede hält. Danach findet die 
sogenannte „Nations Night“ statt.  Jeder Staat 
präsentiert sich dort an einem Stand durch das 
Darreichen landestypischer kulinarischer 
Spezialitäten. Von der deutschen Weißwurst 
über die mexikanischen Tachos bis hin zum 
Reiswein aus Japan findet dort jeder etwas für 
seinen Geschmack. An diesem Abend haben 
die Delegierten die Möglichkeit aneinander 
näher kennen zulernen. Nebenbei versucht 
jede Nation Unterschriften für ihre 
Resolutionen zu ergattern.  Eine Resolution ist 
die Grundlage der politischen Diskussion bei 

SPUN. In einer Resolution wird ein Problem 
durch mehrere zum Teil argumentativ  belegte 
Äußerungen und Beispiele aufgezeigt; 
mögliche Lösungswege vorgeschlagen. In den 
Ausschüssen wird dann (nicht immer 
produktiv) über den Inhalt der Resolution 
debattiert. Am Ende einer erfolgreichen 
Sitzungswoche soll dann auf der 
Abschlussveranstaltung mindestens eine 
Resolution aus jedem Ausschuss 
verabschiedet werden.  
 
Da ich selbst das erste Mal an diesem von der 
UN offiziell anerkannten Planspiel 
teilgenommen habe, darf ich sagen, dass 
SPUN etwas Magisches mit sich bringt. Als 
mich meine Mitschüler im Februar ansprachen, 
bei dem Planspiel mitzumachen, wusste ich 
nicht genau, was ich davon halten sollte. Dank 
ihrer hartnäckigen Überredungskünste 
schafften sie es, mich zu überzeugen mit nach 
Bonn zu fahren. Diese Entscheidung habe ich 
nicht bereut. Durch SPUN erlangen die 
Teilnehmer ein tieferes politisches 
Verständnis, intensivieren dadurch ihr 
Interesse an der Poltik und schulen bei 
zahlreichen Diskussionsrunden ihre Rhetorik. 
Spiele- und Tanzabende schaffen einen 
gelungenen Ausgleich zum politischen Alltag 
und schaffen die Basis zum kennen lernen 
aller Delegierten untereinander. 
 
Neben unserer amerikanischen Delegation 
stellte das Lessing-Gymnasium 2008 mit den 
Mexikanern zwei Delegationen bei dem 
Schülerplanspiel. Damit sind wir acht Schüler 
gewesen, wovon fünf bereits im Juni 2007 
dabei waren. Wir haben uns nun als Ziel 
gesetzt möglichst vielen interessierte 
Oberstufenschülern die Chance zu bieten, an 
SPUN 09 teilnehmen zu können. Dafür haben 
wir uns um die Einrichtung einer AG bemüht. 
In dieser AG werden wir Probediskussionen 
durchführen, Resolutionen schreiben und euch 
einen Einblick in die Geschäftsordnung der 
Vereinten Nationen geben. Zudem müssen wir 
uns auf  die Länder, die wir dann vertreten 
wollen, einigen. Mit dieser AG können wir es 
schaffen euch den Einstieg in eine der 
schönsten Erfahrungen der Schullaufbahn zu 
erleichtern. Auf ein baldiges Wiedersehen in 
der SPUN-AG. Bei weiteren Fragen wendet ihr 
euch bitte an die SV. 
 
Stay spuned  

 
Sven-Felix Wende, 12. Jahrgang 
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Wär' ja gelacht! 
 
 
Am 4. Mai war es wieder so weit: Die Lach-
Yoga-Bewegung rief zum Weltlachtag auf. Seit 
der ersten Veranstaltung dieser Art 1998 in 
Bombay soll an jedem ersten Sonntag im Mai 
die Menschheit durch Lachen ein klein wenig 
näher zusammenrücken. Denn Lachen 
verkörpert den Weltfrieden, da es verbindet, 
unabhängig von Sprache und sonstigen 
Barrieren – so die These der Lach-Yoga-
Anhänger. 
 
Mit einer Vielzahl von Veranstaltungen wird 
dieser Tag auch im deutschsprachigen Raum 
begangen. Die größte fand in Zürich statt, wo 
sich zahlreiche Menschen zur so genannten 
Lachparade zusammenfanden. Zunächst 
zogen die Teilnehmer – natürlich lachend – 
durch die Innenstadt, am Ende wartete auf die 
Besucher ein humoristisches 
Bühnenprogramm. 
In München lud das Projekt "Lach-
Connections" zu einem Event mit Lach-Yoga 
und KlinikClowns (ein Verein zur Förderung 
der Betreuung und Therapie kranker 
Menschen) auf der Wiese vor dem Monopteros 
im Englischen Garten ein. Richtig 
völkerverbindend wurde es dann um 14 Uhr 
deutscher Zeit, wenn weltweit drei Minuten 
lang gelacht werden sollte. 
Beim Lach-Yoga geht es im Grunde darum, 
ohne Grund zu lachen. Der Gründer der 
Bewegung, Madan Kataria, will nämlich 
herausgefunden haben, dass zwei Minuten 
Lachen genauso gesund sind wie 20 Minuten 
Joggen. Und da das Gehirn nicht 
unterscheiden könne, ob ein Lachen echt oder 
falsch sei, profitiere der Mensch auch von 
grundlosem Gelächter. 
Mit seinen Übungen kehrt Kataria das Prinzip 
"Wir lachen, weil wir etwas lustig finden" daher 
um und macht daraus: "Wir lachen nicht, weil 
wir glücklich sind – sondern wir sind glücklich, 
weil wir lachen!" 1995 gründete er in seinem 
Heimatland Indien den ersten Lach-Club. 
Seitdem hat sich die Bewegung weltweit 

verbreitet, auch in Deutschland gibt es solche 
Clubs und sogar Lach-Trainer. 
Lach-Trainer kann sich jeder nennen, der beim 
Verband der deutschen Lach-Yoga-
Therapeuten e. V. eine entsprechende 
Ausbildung gemacht hat. Lach-Seminare 
erfreuen sich nicht nur im privaten Bereich, 
sondern auch bei Firmen zur Mitarbeiter-
Motivation und Steigerung der Teamfähigkeit 
immer größerer Beliebtheit, wie die Münchener 
Lach-Trainerin Ute Liebhard vom Projekt 
"Lach-Connections" erläutert. "Wir Lach-
Trainer sind die Initialzünder, um anderen 
Menschen 'Lachen und gute Laune' zu 
schenken. Zu sehen, wie die Menschen mit 
glänzenden, glücklichen Augen unsere 
Seminare verlassen, macht unsere Tätigkeit 
zum wahrscheinlich schönsten Beruf der Welt", 
so die Münchenerin weiter. 
Dabei gehe es in den Seminaren nicht nur um 
die körperlichen Übungen aus dem Bereich 
des Lach-Yogas, sondern auch um den 
wissenschaftlichen Aspekt der Gelotologie – 
der Lach-Forschung. 
Diese relativ junge Wissenschaftsdisziplin 
beschäftigt sich mit der Auswirkung von 
Lachen auf die Gesundheit. So wird beim 
Lachen deutlich tiefer geatmet, was sich positiv 
auf den gesamten Körper auswirkt: Die Zellen 
werden mit mehr Sauerstoff versorgt und Herz 
und Kreislauf angeregt. Zudem wird die 
Ausschüttung von Stresshormonen wie 
Kortison gebremst und dafür verstärkt 
Serotonin - das landläufig als "Glückshormon" 
bezeichnet wird - ausgeschüttet. 
 
Am 4. Mai wurde also für den Weltfrieden 
gelacht – und nun wieder für das eigene 
Wohlbefinden. 
Warst du dieses Mal nicht dabei? Na dann 
wird’s aber allerhöchste Zeit im nächsten Jahr 
dabei zu sein.  
Und nicht vergessen: Immer schön lachen, 
denn „Lachen ist gesund!“ 
 

 

Janina  Vaith 
 

 
Quelle: www.web.de, www.funnysoft.de 
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Rätsel 
 
 

S C H  N E E K  U G E L G  

F G  F I K  G D O  E S S N  

E U  E K A K  Q J F A D E 

R M D O G  D K  A F D T T 

E A E L F E N  F F N  S H  

T H  S A O  P X C  E M  D C 

S D G  U G  P K  V A G  N A 

E D A S J P D N  F A E N  

V V Y F Y A A R  S G  I H  

L D F G H  D A S O  D R I 

I F J W  U Q J X  K  N E E 

S S U  D S F U  Q B H  F W  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ferien 
Advent 

Nikolaus 
Silvester 

Schneekugel 
Weihnachten 

Nordpol 
Elfen

   S C H N E E K  U G E L G 

F G F I  K  G D O E S S N 

E U E K  A  K  Q J  F A  D E 

R M D O G D K  A F D T T 

E A  E L F E N F F N S H 

T H S A  O P X C E M D C 

S D G U G P K  V  A  G N A 

E D A S J  P D N F A  E N 

V V  Y  F Y  A  A  R S G I  H  

L D F G H D A S O D R I  

I  F J  W U Q J  X  K  N E E 

S S U D S F U Q B H F W 



 
 

 

 

Danke! 
 

Danke an den Förderverein des Lessing-Gymnasiums 

für seine Unterstützung! Der Druck des Heftes 

übersteigt bei Weitem den Verkaufspreis von € 2. Diese 

finanzielle Lücke wird regelmäßig und ohne Probleme 

vom Förderverein geschlossen – ohne ihn wäre die 

Herstellung der Schülerzeitung nicht möglich! Vielen 

Dank 
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